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Dreiviertel Jahrtauſend 9tadt Weißenfels
Die Zehnkage-Jubiläums-Feier hat begonnen Feſtfreude im Schatten der Auguſtusburg

(Von unſerem nach Weißenfels entſandten D. O. Schriftleitungsmitlied.)
750 Jahre ſind es her, ſeit ein kleiner

Flecken zwiſchen der Saale und dem „Weißen
Felſen“, auf dem heute die neue Auguſtus-
burg ſteht, Stadtrechte erhielt. Ein dreiviertel
Jahrtauſend! Das reicht zwar an Städte-
Jubiläen, die mit vierſtelligen Jahreszahlen
paradieren dürfen, nicht heran. Und doch:
750 Jahre ſind 750 Jahre! Welche Fülle der
Begebenheiten umfaßt bereits ein Jahr-
hundert. Und bei Weißenfels ſind es deren
ſieben. Und noch ein halbes dazu. Das iſt alſo
ſchon ein Grund zu ausgiebigem Feiern! Und
die Weißenfelſer tun das dann auch. Nicht
etwa nur einen Tag, nein, zehn ganze Tage
und einen Abend dazu. Dieſer Abend war am
vergangenen Donnerstag. Und nun rollt ein
Programm ab, das ſich ſehen laſſen kann.

Auftakt war Muſik. Jn der herrlichen
Marienkirche, deren gotiſcher Chor ſo ſeltſam
kontraſtiert zu dem Rathaus, deſſen köſtlich-
vornehmer und ſo beſtrickend heiterer Barock
unmittelbar daneben ſteht, ſangen die Leip-
ziger Thomaner. Am Sonnabendfrüh 9 Uhr
heulten dann die Sirenen der Fabriken, vom
Marktplatz aus flatterten 750 Brieftauben in
alle deutſchen Gaue hinaus mit der Kunde:
„Wir haben unſer Feſt begonnen!“ Ein Kurzes
ſpäter erhoben die Kirchenglocken ihre bronze-
nen Stimmen. Kränze des Gedenkens legte
män zu Füßen der Denkmäler, die den Toten
und den Großen der Stadt errichtet ſind.
Es folgte die Eröffnung von Kunſtaus-
ſtellungen, über die wir an anderer Stelle
berichten. Zur Mittagsſtunde hielt eine
Reiterabteilung und eine Batterie des
Artillerie Regiments Naumburg feſtlichen
Einzug, und Weißenfels, das einſt Garniſon
war und eine Unteroffizierſchule beſaß, jubelte
den Waffenträgern der Nation zu.

Jn den Nachmittagsſtunden des Sonn-
abend kamen alsdann aus Deutſchland und
aller Welt die heimattreuen Weißenfelſer an.
Sie füllten mit Fröhlichkeit die Gaſthäuſer
und Wirtsgärten. Und es war ſo viel n-
hänglichkeit und Wiederſehensfreude in allen
Geſichtern, ſo viel Heimatgefühl und auch
manches Heimweh, daß man den Zapfenſtreich
wohl völlig vergeblich geblaſen hat und die
Choräle vom Schloßturm waren nur eine
kurze Caeſur für die unendlich vielen und
langen Geſpäche der Wiederſehensfreude.

Und nun kam der Sonntag mit den erſten
Höhepunkten der Feſtfolge. Feſtgottesdienſte
in allen Kirchen waren Auftakt. Jn der
Marienkirche predigte Landesbiſchof Peter.
Zur gleichen Zeit konnte der Beauftragte des
Feſtausſchuſſes Pg. Erdmann und namens des
Oberbürgermeiſters Dr. Zeitler, StadtratDr. Geiger eine beträchtliche Anzahl von
Preſſevertretern im Rathaus willkommen
heißen. Es wurde berichtet über die Vor-
bereitungen des Feſtes, über manche
Schwierigkeit, die es, wie bei jeder großen
Sache, zu überwinden galt, und ſchließlich auch
die betrübliche inzwiſchen bereits bekannt-
gewordene) Tatſache, daß Miniſterpräſident
Göring leider in letzter Stunde verhindert
wurde, nach Weißenfels zu kommen. Das war
gewiß eine herbe Enttäuſchung für Rathaus
und Bevölkerung. Aber wer weiß, mit welcher
ungeheuren Arbeitslaſt und welcher Ueber-
zahl an Verpflichtungen die Führerſchaft des
Reiches beladen iſt, den wird es nicht wunder
nehmen, wenn ſolche Abſagen kommen. Doch
wenn nun auch die Lücke einmal da war und
Programmänderungen notwendig wurden,
die Weißenfelſer haben ſich ihre frohe Stim-
mung nicht beeinträchtigen laſſen, zumal ſie
hoffen, daß Miniſterpräſident Göring ſeinen
Beſuch beſtimmt nachholen wird.

So mußte alſo die feierliche Einfahrt des
preußiſchen Miniſterpräſidenten ausfallen
Dagegen fand um 11 Uhr eine durch Schlicht-
heit und Ernſt gekennzeichnete Ratsſitzung in
der Ratsherrenhalle ſtatt, die ſich in dem Ge-
bäudekomplex eines alten, im Mittelpunkt
von Weißenfels liegenden ehemaligen
Kloſters befindet. Oberbürgermeiſter Dr.
Zeitler, in der Uniform eines Oberſturm-
führers der SA., konnte die Spitzen von Be
hörden und Partei in dieſem feſtlichen
Raume willkommen heißen. Jnſonderheit be-
grüßte er den Regierungspräſidenten Dr.
Sommer, ferner als Vertreter der Wehr-
macht den Kommandeur des Naumburger
Jnfanterie- Regiments mit
die. Vertreter der Landespolizei und Schutz

ſeinen Herren,

polizei, Landesbiſchof Peter, die Vertreter der
Partei und aller ihrer Gliederungen und
nicht zuletzt die Ratsherren von Weißenfels
aber geladenen Vertreter der Bürger
ſchaft.

In knappen Worten gab er ein Bild über
die Entwicklung der Stadt Weißenfels, unter-
ſtrich die kulturellen und wirtſchaftlichen
Höhepunkte, ſprach von der mittelalterlichen
Stadt und dem Weißenfels, das einſtmals
eine Herzogsreſidenz geweſen, mit ſeinen ſo
vielen ſchönen Barockbauten eines kunſt-
freudigen Zeitalters. Der Oberbürgermeiſter
ſprach weiter von dem wirtſchaftlichen Auf-
ſchwung der gewerbefleißigen Stadt am Ende
des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts
und verſchwieg auch nicht die furchtbare Not-
zeit, die hereinbrach, als die November-
revolte Deutſchland in Schmach und Schande
ſtürzte, Weißenfels' Weg durch die Jrrungen
des Marxismus und durch das Blut des
Bürgerkrieges und ſpann den Faden fort bis
zu dem neuen Anfang, den das Jahr 1933
brachte. Es kam für Weißenfels gleichſam im
allerletzten Augenblick. Denn die unglückliche
Stadt war am Ertrinken in Wirtſchafts-
depreſſion und Arbeitsloſigkeit, in völliger
Verzweiflung und Ratloſigkeit.

Doch ſeit der Machtergreifung geht es
wieder aufwärts. Weißenfels ſteht nicht
mehr an der Spitze mit der Arbeitsloſen-
ziffer unter den Städten über 25000 Ein-
wohner. Die Hände rühren ſich wieder. Die
Maſchinen laufen. An die Stelle einer zer-
ſpaltenen Bürgerſchaft trat die Gemeinſchaft
des erneuerten Volkes. Der Dank gilt dem
Führer. Jhn ehrte man in der feſtlichen
Sitzung, nachöem im ſtummen Erinnern der
Opfer des Krieges und der blutigen Nach-
kriegszeit gedacht worden war. Umrahmt
wurde die feierliche Stunde von Muſik eines
einheimiſchen Komponiſten. Jm übrigen be-
ſchloſſen die Ratsherren, dem Miniſterpräſi-
denten Göring die Ehrenbürgerſchaft anzu-
tragen, und eine Amtskette für den Ober-
bürgermeiſter zu ſtiften.

Die Uebergabe dieſes ſchönen Stückes ein-
heimiſchen Handwerks nahm Regierungspräſi-
dent Dr. Sommer vor. Er begleitete ſie mit
anerkennenden Worten für das Weißenfelſer
Gemeinweſen und mit einem hohen Lied auf

die kulturtragende deutſche Mittelſtadt, wobei
er ſich wiederholt auf die neue Gemeinde-
ordnung berief. Schließlich nahm der
Oberbürgermeiſter noch ein lebensgroßes
Bild des Führers in die Obhut der Stadt, die
Stiftung eines Weißenfelſer Fabrikbeſitzers,
der das Bild ſelbſt gemalt hat.

Ueber Mittag blieb dann reichlich Zeit zu
einem Gang durch die Straßen der Jubel-
ſtadt. Jeder Bürger hat ſein Haus geſchmückt.
Die meiſten Häuſer haben ſogar ein neues
Farbengewand angelegt. Blitzblank ſind
Straßen und Plätze. Luſtig flattern die
Fahnen im Sommerwind, die Fahnen des
Nationalſozialismus, die Flagge Schwarz-
Weiß-Rot und darunter das Blau-Gelb der
Weißenfelſer Stadtfarben. Hie und, da auch
eine ſchwediſche Fahne, denn nach Weißenfels
brachten den bei Lützen gefallenen Schweden-
könig Guſtav Adolf einſt ſeine Getreuen, und
man betritt in ehrfurchtsvollem Schauer das
Zimmer im hiſtoriſchen Geleithaus, wo der
Retter des Proteſtantismus einbalſamiert
wurde, und von wo man ſein Herz in die
Marienkirche trug, wo es ſolange ruhte, i
es die ſchwediſche Heimat zurückforderte.

Man geht am „Alten Schützen“, dieſem
ehrwürdigen Weißenfelſer Gaſthaus, vorbei.
Man ſieht zur Auguſtusburg hinauf, deren
1933 abgebrannter Turm wieder neuerſtan-
den iſt, wofür ſich Regierungspräſident Dr.
Sommer beſonders eingeſetzt hat. Man
wandert durch die Gaſſen von Alt- Weiße n-
fels, freut ſich an den Kavalierhäuſern und
an manchen entzückenden Winkel und. ſchaut
überall den Bürgern ins feſtfrohe Geſicht.
Ueberall iſt ein Singen und Klingen. Wacker
wird Umtrunk gehalten. Die beiden Weißen-
felſer Brauereien haben ein beſonderes Feſt
bier zum Ausſtoß gebracht, das balſamiſch
durch die ſommertrockenen Kehlen rinnt. Die
Gaſthäuſer ſind überfüllt, durch alle Straßen
ſtrömen feſtlich geſtimmte Menſchen. Und
dieſer Strom mündete dann am Nachmittag in
das Stadion ein, wo Reiterfeſtſpiele unter
beſonderer Beteiligung der Wehrmacht ſtatt
fanden. Um 9 Uhr tönten wieder Choräle
vom Turm der Marienkirche und beſchloſſen
den Feſtſonntag, der freilich die Bürger-
ſchaft noch weit bis in den neuen Morgen
hinein zuſammenhielt.

Abeſſiniens Kaiſer macht Vorwürfe
Rüſtungsfreiheit verlangt Vergebliche Verſuche, in Europa Munition zu kaufen

Der Kaiſer von Abeſſinien erklärte in
einer Unterredung mit dem Vertreter der
„Sunday Times“, daß Abeſſinien in den letz
ten Wochen vergebliche Verſuche gemacht
habe, Munition in Frankreich, Belgien, der
Tſchechoſlowakei und Dänemark zu kaufen.
In einigen Fällen ſeien ſogar bereits bezahlte
Lieferungen in den Häfen angehalten worden.
Die belgiſche Regierung habe z. B. der
abeſſiniſchen mitgeteilt, daß ſie ſich nicht dem
Vorwurf einer Beteiligung an der Aus-
rüſtung Abeſſiniens ausſetzen wolle.

Der Kaiſer ſagte hierzu: „Jſt es nicht ein
ſchlimmerer Vorwurf, wenn man die Voll-
endung des italieniſchen Pro-gramms der Vertragsverletzung und der
Zwangsmaßnahmen gegen ein freies Volk
erleichtert Gibt es eine Politik für den
Starken und eine für den Schwachen? Der
Schwache ſoll ſchwach gehalten werden, damit
der Starke keine allzu große Schwierigkeit
hat, ihn zu zerſtören. Auf welche Weiſe ha-
ben wir dieſen Krieg hervorgerufen? Wenn
wir im Recht ſind, und wenn die ziviliſierten
Staaten nicht in der Lage ſind, dieſen Krieg
zu verhindern, ſo ſollen ſie uns wenigſtens
nicht die Möglichkeiten zur eigenen Verteidi-
gung verweigern.“

Der Sonderberichterſtatter des „Matin“
in Addis Abeba hatte Unterredungen mit dem
Kaiſer von Abeſſinien und dem abeſſiniſchen
Kriegsminiſter Ras Mulugueta. Der Kaiſer
von Abeſſinien erhob gegen den italieniſchen
Gedanken einer Ausſtoßung Abeſſiniens aus
dem Völkerbund Einſpruch. Wenn Jtalien
hoffe, ein Mandat über Abeſſinien zu erhal-
ten, ſo täuſche es ſich. Selbſt wenn Abeſſinien
eines Tages unter Mandat kommen ſollte, ſo

werde nicht Jtalien die Mandatarmacht ſein.
Der Ras Mulugueta bezifferte die Stärke des
unter den Fahnen ſtehenden Heeres auf
350 000 Mann. Abeſſinien könnte aber in
zwei bis drei Wochen weitere 800000 bis
900 000 Mann mobil machen.

Der »italieniſch-abeſſiniſche Streitfall be-
herrſcht immer mehr das politiſche Jntereſſe
in Jtalien. Dem Verſuche, für die Beilegung
dieſes ausgeſprochen politiſchen Streits ge-
gebenenfalls den zur Zeit in Scheveningen
tagenden italieniſch-abeſſiniſchen Schlichtungs-
ausſchuß einzuſchalten, wird von zuſtändiger
italieniſcher Seite mit größter Beſtimmtheit
entgegengetreten. Ferner wird betont, daß
eine Konferenz Englands, Frankreichs und
Jtaliens als der drei Signatarmächte des
Abkommens von 1906 für Jtalien beim heuti-
gen Stand des Streitfalles nicht in Frage
komme.
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Nach Auffaſſung eines hohen Beamten der
Suezkanal- Geſellſchaft wird, wie „LNN.“ mel-
den, der Suezkanal für alle italieniſchen
Schiffe, Handelsſchiffe und Kriegsſchiffe, offen
bleiben für den Fall, daß ein Krieg zwiſchen
Abeſſinien und Jtalien ausbricht.

Koſenberg vor 7000 Erziehern

Reichsleiter Alfred Roſewberg ſprach
am Sonntag in Heringsdorf vor etwa
20000 Volksgenoſſen, darunter 7000 pommer-
ſchen Erziehern. Er kündigte dabei die Schaf
fung einer Zentralſtelle für Vor und Früh-
geſchichte an.

Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM

Merſeburg, Montag, den 1. Juli 1935 r en r 7
Seſchäftsſtellen: Hälterſte

Einzelpreis 10 Pf.
4 u Markt 24

Deutſcher Ankoſieg in Barcelong
Niederlage im Fußball gegen Schweden.
Der geſtrige Sonntag brachte der deutſchen

Automobilindnuſtrie einen neuen Sieg im Aus-
lande und ſtellte erneut die Ueberlegenheit der
deutſchen Rennwagen unter Beweis. Die
große ſpaniſche Autoprüfung, der „Große
Preis von Barccelona“ über 265,3 Kilometer
ſah abermals einen hervorragenden Sieg der
deutſchen Mercedes-Benz Wagen. Fagioli
(Mercedes-Benz) ſiegte überlegen in 2 Stun-
den .27 Minuten 40 Sekunden vor Carraciola
(Mercedes-Benz, 2 Stunden 28 Minuten) und
den Alfa-Romeo-Fahrern Nuvolari und Bri-
vio. Die beiden deutſchen Wagen lagen von
Beginn des Rennens an in Führung.

Die deutſche Fußball Nationalmann-
ſchft verlor geſtern im zwölften Spiel gegen
Schweden im Stockholmer Stadion vor 20000
Zuſchauern mit 3:1-Toren. Bei der Pauſe
ſtand das Spiel 1:0 für Schweden. Das Er-
gebnis mußte nach dem ſchwachen Spiel der
Deutſchen gegen Norwegen am Mittwoch vo-
riger Woche, das 1:1 endete, befürchtet werden.

Das Deutſche Derby wurde bei herr-
lichſtem Sommerwetter geſtern auf der Bahn
in Hamburg-Horn zum 67. Male ausgetragen.
Heißer Favorit war „Sturmvogel“ aus
dem Geſtüt Schlenderhan, der nach dem Start
zunächſt an letzter Stelle lag, aber bald auf-
rückte und beim Einlauf in die Gerade ſeine
Gegner ſpielend paſſierte.

Ausführliche Berichte im Sportteil.

Eine Kekte ſchwerer Aufounfälle
Jn Jtalien, Rumänien und Dentſchland.
Jn der Stadt Moncalvo in der nord-

italieniſchen Provinz Aleſſandriag ereignete
ſich ein furchtbares Kraftwagenunglück, das
ſechs Tote und 120 zum Teil Schwerverletzte
forderte. Eine Geſellſchaft von 180 Kindern
des Turiner Saleſianer-Jnſtituts machte in
einem Laſtkraftwagen mit Anhänger einen
Ausflug. Während der Fahrt platzten zwei
Reifen des Wagens, ohne daß der Kraftwagen-
führer es für nötig hielt, den Schaden zu be-
heben. Auf einer abſchüſſigen Straße geriet
der Wagenzug dann in zu ſchnelle Fahrt und
als der Fahrer plötzlich die Bremſen anzog,
prallte der Anhänger ſo heftig an den Laſt-
wagen, daß er ſich loslöſte und über die
Straßenböſchung abſtürzte. Die Bevölkerung
des Ortes Moncalvo leiſtete den Verunglück-
ten ſofort die erſte Hilfe. Der Lenker des
Kraftwagens wurde in Haft genommen.

Die Hitzewelle, die ſich über ganz
Jtalien auch am Sonnabend weiter ausgebrei-
tet hatte, forderte in Mailand fünf, in der
Gegend von Piacenca drei, in Vercelli ein
Todesopfer.

Ein furchtbares Unglück wird aus dem
rumäniſchen Städtchen Piatra-Olt gemeldet.
Ein mit Ausflüglern vollbeſetzter Autobus
wurde von einem in voller Fahrt befindlichen
Perſonenzug erfaßt und völlig zertrümmert.
Fünf Jnſaſſfen wurden getötet und 17 ſchwer-
verletzt.

Auf der Straße Truplowitz--Leobſchütz
fuhr ein mit fünf Perſonen beſetzter Kraft-
wagen in einer Kurve gegen einen Sandhau-
fen und wurde gegen einen Straßenſtein und
einen Baum geſchleudert. Die im hinteren
Teil des Wagens ſitzenden drei Perſonen
kamen ums Leben.

Im Kraftwagen verbrannt
Schweres Automobilunglück in Dresden.
Jn Dresden geriet am Sonntagmorgen in

der Heideparkſtraße ein mit vier Perſonen be-
ſetztes Auto in den-Straßengraben und fing
ſofort Feuer. Einem Jnſaſſen gelang es, ſich
durch ein Fenſter zu retten. Trotz eigener
ſtarker Verbrennungen zog er noch ein 22
Jahre altes Mädchen aus dem Wagen, das
aber den erlittenen Brandwunden inzwiſchen
im Krankenhaus erlegen iſt. Die 18 Jahre
alte Schweſter des Mädchens ſowie der Kraft-
wagenführer verbrannten bei lebendigem
Leibe. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen
iſt das Unglück darauf zurückzuführen, daß der
Kraftwagen in raſender Geſchwindigkeit eine
Linkskurve geſchnitten hatte, wodurch er aus
der Fahrbahn getragen worden war.
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ſind unerſchütterlich“
De. Goebbels auf dem Berliner Gaulag der N5DAP Dank an die Gardiſten der Partei

Berlin ſtand am Sonnabend völlig im
Zeichen des Gäntages des Gaues Groß
Berlin der NSDAP. Nach einem großen
Aufmarſch der Kolonnen aller Gliederungen
der Bewegung' fand im Sportpalaſt eine
große Kundgebung ſtatt, auf der Reichs
miniſter Dr. Goebbels das Wort ergriff
und u. a. ausführte:

Es iſt mir in dieſer Stunde ein Bedürfnis,
gerade den Gardiſten der Partei zu danken.
Sich heute zum Staat zu bekennen, iſt ja nicht
ſchwer, und wenn man nach der Tonſtärke des
Bekenntniſſes gehen wollte, könnte man
manchmal die Alten für die Jungen und die
Jungen für die Alten halten. Das war aber
nicht immer ſo, und wir erinnern uns der
Zeiten, wo man uns als Staatsfeinde und
Hochverräter, als Hetzer und Ketzer bezeichnet
hat. Damals ſind nur wenige auf unſere
Seite getreten. Aus der Erinnerung an dieſe
ſtolze Vergangenheit ziehen wir die Kraft zu
einer ebenſo ſtolzen Zukunft. Deshalb kann
uns auch das Sabotagegeſchrei von kleinen
Kritikaſtern und Meckerern, die uns dauernd
zwiſchen den Beinen herumlaufen, nicht
ſtören. Jn der Durchführung unſeres
Programms ſind wir ganz naturgemäß
gezwungen geweſen, uns mit den Begeben-
Heiten auseinanderzuſetzen. Wir ſind ſchließ-
lich nicht allein auf dieſer Welt. Jm übrigen
iſt es zu nichts nutze, wenn eine Führung
einhundert Probleme anfaßt und keines wirk-
lich löſt. Wir haben drei Kardinalprobleme
als die vordringlichſten empfunden, die innere
Einheit, die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit
und die Wiederherſtellung unſerer nationalen
Souveränität. Niemand wird behaupten wol-
len, daß uns das nicht gelungen wäre, aber

es kann auch niemand ſagen, daß es
geweſen wäre. Einfach iſt das erſt hinterher!

Wenn die Partei heute die Führerin
des Volkes iſt, ſo hat ſie ſich das durch ihre
eigene Leiſtung verdient. Sie umſchließt in
der Tat die beſten Deutſchen. Daß ſie des-
halb auch nicht wieder auseinanderlaufen darf,
iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich. Daß ſie über die
beſten Köpfe verfügt, dafür iſt der Erfolg der
Beweis. Unſere Jdeen ſind unerſchütterlich.
Was wir tun, vollzieht ſich in einem mit un-
heimlicher Sicherheit ſich abſpielenden Ver-
lauf. Daß wir mit Deviſen- und Rohſtoff-
knappheit zu kämpfen haben, wiſſen wir ſelbſt,
aber wir wiſſen auch, daß die Härte des gan-
zen Kampfes uns nicht auf die Knie zwingen
wird. Die Parole, die vor zehn Jahren wie
ein Weckruf durch Deutſchland klang, wird
heute ſchon von der ganzen Welt aufgenom-
men: Freiheit und Brot! Das iſt es,
was die Völker wollen, einen Weltfrieden, in
dem jedes Land zu ſeinem Recht kommt.

Den zweiten Teil des Berliner Gautages
bildete ein großer Aufmarſch auf dem
Tempelhofer Felde. Zu den Hundert-
tauſenden, die herbeigeeilt waren, ſprach wie-
der der Gauleiter Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels. Er ſchilderte den Kampf um Berlin
und legte dabei ein glühendes Bekenntnis zu
der Hauptſtadt des Reiches ab. Auf ein
Treuetelegramm des Gaues Groß-Berlin ant-
wortete der Führer: „Für die mir über-
mittelten Treuegrüße des Gaues Groß-Berlin
danke ich Jhnen herzlichſt. Jch freue mich
über die machtvolle Kundgebung meiner Ber-
liner Parteigenoſſen, in der ich ein Zeichen
der Kraft und Stärke der Bewegung ſehe.“

„Recht iſt, was dem Volke nützk“
Der Führer bei der großen Abſchlußtagung der Akademie für deutſches Recht

Jm Beiſein des Führers und Reichs-
kanzlers Adolf Hitler fand am Sonnabend-
mittag die zweite Jahrestagung der Akademie
für Deutſches Recht in der Aula der Münche-
ner Univerſität ihren feierlichen Abſchluß. Der
Feſtakt, zu dem zahlreiche Vertreter von Staat,
Partei und Wehrmacht, des Lehrkörpers und
der Studentenſchaft erſchienen waren, wurde
umrahmt von muſikaliſchen Darbietungen des
Großen Rundfunkorcheſters des Reichsſenders
München. Nach kurzen Begrüßungsworten
des Präſidenten der Akademie, Reichsminiſter
Dr. Frank, ergriff der bayeriſche Miniſter-
präſibent Siebert das Wort und feierte
den Führer auch auf dem Gebiete des ge-
ſchriebenen Rechts als den großen Straßen-
bauer, der Markſteine in die Straße des neu.
geſchaffenen und neu geplanten deutſchen
Rechts ſetze.

Anſchließend ſprach Reichsminiſter Dr.
Frank über die nationalſozialiſtiſche Revo-
lution im Recht. Das nattjonalſozialiſtiſche
Rechtsdenken gehe von der Einheit der Welt-
anſchauung des deutſchen Lebens aus. Der
Nationalſozialismus ſei Ausgangspunkt, Jn-
halt und Ziel des nationalſozialiſtiſchen
Rechtsempfindens. Dr. Frank behandelte
dann in grundlegenden Ausführungen die
fünf fundamentalen Gruppen von Boden,
Raſſe, Staat, Ehre und Arbeit, auf denen die
rechtliche Politik unſeres Volkes beruht und
über deren Grundſätzen ſteht. Recht iſt, was
dem Volke nützt, und Unrecht, was ihm ſcha-
det. Nicht aus übler Geſinnung heraus habe
das deutſche Volk den Weg der Raſſenpolitik
beſchritten, ſondern aus der Not ſeiner eige-

nen Exiſtenz heraus und aus den Erxfahrun-
gen, die man in Deutſchland aus der Raſſen-
verwahrloſung gemacht habe. Beſonders
ſtark ſei auch das dritte Fundament hervor-
getreten, denn zum erſtenmal in der Geſchichte
des deutſchen Volkes ſei die Liebe zum
Führer Rechtsbegriff geworden.

Der Führer beim Kichkfeſt
des „Hauſes der Deutſchen Kunſt“.

Jn Anweſenheit des Führers und unter
großer Anteilnahme der geſamten Bevölke-
rung Münchens fand am Sonnabend das
Richtfeſt des nach den Plänen des verſtorbe-
nen Profeſſors Paul Ludwig Trooſt erbauten
Hauſes der Deutſchen Kunſt ſtatt. An der
Bauſtelle in der Prinzregentenſtraße hatten
ſich zahlreiche Ehrengäſte verſammelt. Nach
einem Fanfarenmarſch begrüßte der Vor-
ſitzende des Vorſtandes des Hauſes der Deut-
ſchen Kunſt, Auguſt von Finck, den Führer
und ſchilderte den Werdegang des Neubaus.
Nach einem Siegheil auf den Führer vollzog
ſich dann der Richtakt nach guter deutſcher
Ueberlieferung. Jm Anſchluß daran würdigte
der Staatskommiſſar des Hauſes der Deut-
ſchen Kunſt, Staatsminiſter und Gauleiter
Adolf Wagner, die beſondere Bedeutung dieſes
Richtfeſtes. Jn zwei Jahren werde das Haus
der Deutſchen Kunſt vollendet ſein.

Am Abend veranſtaltete die Stadt München
im Alten Rathausſaal für die geſamte an dem
Bau beſchäftigte Gefolgſchaft einen Bunten
Abend, an dem der Führer ebenfalls teil-
nahm.

die Konzerte der Sänger
Eröffnungskonzert im Stadtſchützenhaus.
Die erſte künſtleriſche Veranſtaltung des

Gauſängerfeſtes am Sonnabendabend im
großen Saale des Stadtſchützenhauſes wurde
zu einer würdig- feſtlichen Ouvertüre der
halliſchen Sängertage. Der gewaltige Raum
war bis zu der Empore hinaus mit freudig
geſtimmten Menſchen dicht gefüllt mit den
Sängern des Gaues Sachſen-Anhalt, die mit
ihren Angehörigen gekommen waren, um den
Darbietungen der halliſchen Sänger erwar-
tungsfroh zu lauſchen. Herangezogen für die
bedeutſame Aufgabe waren die zwei unter der
Leitung des Kreischormeiſters Otto Weu
ſtehenden Vereine der 1911er und der Halle-
ſchen Liedertafel von 1834, zu denen ſich noch
der Hermann-Schulze-Chor und der Knaben-
chor der Kloſterſchule geſellten.

Ein umfangreicher Apparat alſo, für den
man drei Chorwerke größeren Stiles mit Be-
gleitung des Orcheſters ausgewählt hatte.
Wenn man dieſe unter dem Kennwort „Neue
deutſche Chormuſik“ zuſammenfaſſen will, be-
deutet das mehr als „moderne Chormuſik“.
Denn inhaltlich betrachtet tragen die Werke
ein durchaus vaterländiſches Gepräge, ſind ein
ſtarkes Bekenntnis zum neuen Deutſchland
und kreiſen mit ihrer Gedankenwelt, vor allem
mit dem „Feſtlichen Hymnus“ („Licht muß
wieder werden!“) von Otto Siegl und der
Kantate „Der ſteile Weg“ von Bruno Stür-
mer ganz um das große Erleben unſeres
Volkes um ſeine Wiederauferſtehung. Daß ſie
ſomit auch in muſikaliſcher Hinſicht der jüng-
ſten Produktion zuzuzählen ſind, ergibt ſich
von ſelbſt.

Von beſonderem künſtleriſchen Wert iſt
ohne Zweifel Stürmers Kantate (für Män-
ner-, Knabenchor, Soli und Orcheſter geſetzt).
Jn ihrer klaren, formalen Gliederung, in der
Wahl ihrer inſtrumentalen Ausdrucksmittel,
durch die überzeugende Deklamation des ge-
ſungenen Wortes, durch die Verwendung des
kunſtvollen Satzes verrät ſie eine ſtarke Be

Wieder ein Stück weiker
Der Führer eröffnet die Reichsautobahuſtrecke

München Holzkirchen.
Die erſte Teilſtrecke der Reichsautobahn

München Landesgrenze, die Strecke Mün
chen Holzkirchen, wurde am Sonnabend in
Anweſenheit des Führers und Reichskanz-
lers feierlich eröffnet. An der Bauſtrecke hat-
ten ſich neben zahlreichen Ehrengäſten große
Menſchenmengen eingefunden, die den Führer
bei ſeinem Eintreffen jubelnd begrüßten.

Der Bauleiter der Reichsautobahnſtrecke,
Reichsbahnoberrat Doll, ſprach Begrüßungs-
worte im Auftrage der Reichsautobahngeſell-
ſchäft, Reichsſtatthalter in Bayern, Genera
Ritter von Epp, gab einen Rückblick auf
das geſchaffene Werk und betonte, der Wille
habe geſchaffen, was der Gedanke entworfen
habe. Dieſes Werk ſei ein Beweis dem Aus-
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lande gegenüber, worauf es dem deutſchen
Volk im Grunde ſeiner Seele ankomme: Sein
Haus nach innen zu beſtellen und in Ord-
nung zu bringen. Generalinſpektor Dr. Todit
ſprach nur den einen Satz: „Der Führer und
der deutſche Arbeiter haben dieſes Werk ge
ſchaffen, und das deutſche Volk ſoll es beſitzen.
Der Führer reichte dem General von Epp und
Hr. Todt die Hand. Wenige Augenblicke
ſpäter wurde die Fahrt auf der fertiggeſtell-
ten Teilſtrecke angetreten. Als erſter durch
ſchnitt der Wagen des Führers das den Weg
ſperrende Band. Nun folgten in langer
Reihe Hunderte von Wagen, darunter auch
feſtlich geſchmückte Laſtwagen der Reichsauto
bahn mit den am Bau beteiligten Arbeitern.
Den größten Teil der Fahrt legte der Führer
ſtehend im Wagen zurück. Wenige Kilometer
vor dem Endpunkt bei Holzkirchen ließ er
ſeinen Wagen halten, um die Reihe der an
der erſten Fahrt beteiligten Wagen vorbei-
ziehen zu laſſen.

Kampfanufrufe in Pariſer Bläktern
Die franzöſiſchen Linksverbände rufen zur Verteidigung der Demokralie

Jn den Sonntagsblättern der franzöſiſchen
Linkspreſſe befindet ſich der Wortlaut eines
Aufrufes an das franzöſiſche Volk, den
14. Juli 1935, der franzöſiſcher Nationalfeier-
tag iſt, durch die Zuſammenziehung aller
Kräfte, die entſchloſſen ſind, die Freiheit zu
verteidigen, zu begehen. Den Aufruf haben
48 verſchiedene Verbände unterzeichnet, dar-
unter die Radikalſozialiſtiſche Partei, die fran-
zöſiſche Liga für Menſchenrechte, eine Anzahl
marxiſtiſcher und kommuniſtiſcher Parteien
und n und amtifaſchiſtiſche Grup-
pen. Jn dem Aufruf heißt es: „Am 14. Juli
1789 ſtürmte das franzöſiſche Volk die Baſtil-
len und enthüllte der Welt die Freiheit. Jetzt
ſchickt ſich eine bewaffnete faſchiſtiſche Partei
zu einem Sturm gegen die Demokratie und
gegen die Freiheit an. Benachbarte Demo-
kratien ſind niedergeworfen worden, weil die
Verteidiger der Freiheiten nicht geſchloſſen
und geeint dem gemeinſamen Feinde ent-
gegenzutreten wußten. Wir in Frankreich
müſſen, um zu widerſtehen und zu ſiegen,
gegen den gemeinſamen Feind Front machen.“

Jn der kommuniſtiſchen „Humanité“, die
dieſen Aufruf ſelbſtverſtändlich veröffentlicht,
wird noch beſonders hervorgehoben, daß ſich
die Kommuniſten vor allem am aktivſten an
dieſen Kundgebungen am 14. Juli 1935 be-
teiligen müßten.

Aufgehobene Bankfeiertage

Letzte Beſchräwkungen fortgefallen.
Durch Verordnung vom 28. Juli hat der

Danziger Senat die Bankfeiertage auf-
gehoben und beſtimmt, daß letzter Bank-
feiertag Sonnabend, der 29. Juni 1935, war.
Damit kommen von heute ab die letzten Be
ſag kungen des Zahlungsverkehrs in Fort-
all.

CcCCckknrd

Deutſche Kameraden fahren mit
Die franzöſiſchen Frontkämpfer abgereiſt.

Nach einem abwechſlungsreich geſtalteten
Aufenthält in Deutſchland verließen geſtern
vormittag die 44 franzöſiſchen Frontkämpfer,
die acht Tage als Gäſte von Robert Boſch in
Stuttgart weilten, Stuttgart wieder. Bei
ihrer Abfahrt nahmen ſie 50 deutſche Kriegs-
verletzte als ihre Gäſte nach Frankreich mit.
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Havas veröffentlicht einen Bericht über
eine Sitzung des Kongreſſes des National-
verbandes der ehemaligen Kriegsgefangenen,
aus Gefangenenlagern Geflüchteten und
Geiſeln. Auf dieſer Sitzung erſtattete der

gabung ihres Schöpfers, der ſich auch nach der
Aufführung unter freudigem Beifall zeigen
konnte. Nicht ganz ſo groß erſchien Siegls
Hymnus, während Otto Jochums Hymne „An
das Vaterland“ durch leichte Sangbarkeit,
natürliche Schlichtheit und ſtarke Volkstümlich-
keit ſeine beſondere Note erhielt.

Der Leiter des umfangreichen Klang-
körpers, Otto Wen, war ſich der Bedeutung
ſeiner Aufgabe offenſichtlich ſtark bewußt.
Jmmer wieder empfand man, mit welcher
Gründlichkeit und Hingabe hier in den Pro-
ben gearbeitet worden iſt. Alles, was zum
künſtleriſchen Chorgeſang gehört, dynamiſche
Schattierungen, Geſchloſſenheit des Klanges,
klare Textausſprache, fand man trefflich be-
achtet. Wenn vor allem in der von Wenn ganz
auf großer Linie angelegten Kantate zuweilen
nicht alles ſo glückte, wie er es wünſchte, ſo
liegt das an den immerhin erheblichen An-
forderungen, die das Werk tonlich wie rhyth-
miſch ſtellt. Für die ſchwierigen Soli ſetzten
ſich Elſe Martin-Heintke und Ernſt Meyer
nach Kräften ein, während das PO.- Orcheſter
mit ſchönem Glanz der 1. Violinen ein ſicheres
inſtrumentales Fundament bot.

Der rauſchende Beifall, der jeder Nummer
ſolgte, ließ erkennen, daß Otto Weu mit
ſeinen Getreuen vor der Zuhörerſchaft, unter
der man auch den Landesleiter der RMK.,
Muſikdirektor Hans Teichmann, neben Ver-
tretern der Stadt und der Partei ſah, in
hohen Ehren beſtand. Beethovens Egmont-
Ouvertüre, in der ja der Aufbruch eines
Volkes nach harter Knechtſchaft verſinnbild-
licht iſt, war dem Abend in der wohldurch-
dachten Jnterpretation- Weus ein glanzvoller
Auftakt

Dr. Alfred Fast.

Magdeburger Lehrergeſangverein.
Mit jugendlichem Feuer entrollte am

gleichen Abend Deutſchlands älteſter Lehrer-
geſangverein im Thaliaſaal das Banner der

muſikaliſchen Erneuerungsbewegung. Aus

Kongreßteilnehmer Claude einen Bericht, in
dem er die Wiederaufnahme der Beziehungen
zu den Frontkämpfern der ehemals feindlichen
Länder beſondert hervorhob und mitteilte,
daß eine Abordnung der deutſchen ehemaligen
Frontkämpfer am Montag und Dienstag
nach Paris kommen würde, um mit einer
Abordnung der Fidag zu ſammenzutreffen.

Das Nazarether Ehrenmal
für die deutſchen Gefallenen eingeweiht.

Jn Nazareth wurde geſtern das bent-
ſche Kriegerehrenmal für die an der Pa-
läſtinafront Gefallenen des Weltkrieges ein
geweiht, das vom Volksbund Deutſche Kriegs
gräberfürſorge in einjähriger Arbeit er-
richtet wurde, Jnsgeſamt künden die Ehren-
tafeln von Nazareth über 400 Namen deut-
ſcher Offiziere und Soldaten, die an der Pa-
läſtinafront gefallen ſind. Außerdem iſt auf
einer beſonderen Tafel der ungefähr 200
Toten gedacht, die am Mſallabe nörölich von
Jerichow ihr Leben für die ferne Heimat
gelaſſen haben.

An der Einweihungsfeier nahmen u. a.
der Landesvertrauensmann der NSDAP, die
Vertreter des NSDFB (Stahlhelm), der
deutſche Militärattaché aus Rom, der Oberſt-
kommandierende der britiſchen Truppen und
hoher britiſcher Regierungsvertreter und
viele hundert deutſche Koloniſten aus ganz
Paläſtina teil.

„Jn weihevoller Anſprache übergab der
Bündesführer vom Volksbund Deutſche
Kriegsgräberfürſorge Dr. Eulen das
Kriegsehrenmal von Nazareth dem Vertreter
des Reichs in Paläſtina, dem deutſchen Ge-
neralkonſul Wolff und führte u. a. aus: Die
Herzen unſerer deutſchen Brüder und Schwe
ſtern in der Heimat ſind bei uns. Die deutſche
Reichsregierung hat mir die Grüße des
Vaterlandes mit auf den Weg gegeben, und
der Herr Reichskriegsminiſter hat mir mit
den Grüßen der deutſchen Wehrmacht den
Dank an alle aufgetragen, die mitgeholfen
haben, dieſes deutſche Ehrenmal zu errichten.
Der Volksbund deutſche Kriegsgräberfür-
ſorge, der der Schöpfer und Erbauer dieſer
Stätte iſt, grüßt Sie als Ehrenwächter der
deutſchen Kriegsgräber-Stätten und bittet Sie
die Treue unſerer tapferſten und beſten Söhne
mit Treue zu vergelten. Generalkonſul
Wolff übernahm darauf das Ehrenmal in
die Obhut des Reiches. Der Bundesführer
meldete dann die vollzogene Weihe des Mahn-
mals telegraphiſch dem Führer und Reichs-
kanzler.

dem „Aufrechten Fähnlein“, jenem ſchönen,
von Walther Henſel herausgegebenen Lieder-
buch für unſere volkstümlichen Männerchöre,
in dem das Wollen dieſer jungen Bewegung
ſeinen Niederſchlag gefunden hat, brachte er
einen hunten Weiſenkranz zum Vortraag, der
mehr als Worte deutlich machte, um was es
bei dieſem Singen geht: um eine Abkehr von
dem konventionellen, in ſeinem ganzen Cha-
rakter konzertanten und oft genug rein im
Hinblick auf den Effekt aufgebauten Chor
und ein Hinwenden zu einem neuen, volks-
tümlichen Singen Hand in Hand mit einer
Pflege wertvollen muſikaliſchen Kulturautes.
Ein Wiederhinwenden zur Natürlichkeit iſt
der neue Weg, und wie ſehr er die einge-
borene Freude am Singen beim Sänger wie
beim 2uhörer wachruft, das zeigen die Er
folge, die der temperamentvolle Dirigent des
Magdeburger Lehrergeſangvereins, Kreis-
chormeiſter Walter Ruſt, mit ſeinem Ge-
meinſchaftsſingen hat. Hier wird die Liebe
zum ſchönen deutſchen Lied tief in die Herzen
geſenkt. Hier iſt begrüßenswertes, vom
Deutſchen Sängerbund in ſeiner Bedeutung
erkanntes und gefördertes neues kulturelles
Wollen, der ſorgſamen Pflege wert.

Aus den Teilen „Heilige Zeit“, „Flam-
menwall“, „Beſchauliches und Erbauliches“,
„Ehrſamer Stand“, „Ringalein und Roſen“,
„Jungfriſcher Mut“, „Sommerwind“ und
„Fröhlich Volk“ des „Aufrecht Fähnleins“
ſang nun der kleine Chor des Magdeburger
Lehrergeſangvereins ein Stimmkörper
hoher Vollendung, trefflich geſchult und ſora-
ſam den Charakter der einzelnen Lieder
zeichnend einige der ſchönſten Sachen:
zwei Hilferufe an die Erzengel, das Lied vom
Schnitter Tod, ein reizendes Hochzeitslied
(nach einer Weiſe des 16. Jahrhunderts),
C. M. von Webers „Schwertlied“, und eine
Reihe fröhlicher Kanons. Bei einigen der
Lieder geſellten ſich Jnſtrumente zu den
Männerſtimmen, einmal Laute, einmal Horn,
aber all das nicht aus Gründen klanalicher
Effekthaſcherei, ſondern um damit auch den

Jnſtrumentaliſten eine Brücke zum volks-
tümlichen Singen zu bauen und die Starre
der a-capella-Chöre zu durchbrechen.

Einige gemiſchte Chöre fanden wie alle
übrigen den herzlichen Beifall der Zuhörer,
die begeiſtert und ſingfroh ſchließlich in den
Endchor miteinſtimmten, daß es laut und wie
ein freudiges Bekenntnis durch den Thalia-
ſaal ſchallte: „Himmel und Erde müſſen ver-
gehn, aber die Muſici bleiben beſtehn!“

Fred M. Franke.

Der Erfinder des Pneumothorax 70 Jahre
alt. Ludolph Brauer, der Hamburger Dterniſt,
feiert heute ſeinen 70. Geburtstag. Er wurde
vor allem durch die Einführung der
Pneumothoraxbehandlung bei Lungentuber-
kuloſe bekannt. Bahnweiſend iſt er nament-
lich in der Schaffung von Forſhungs-
inſtituten geweſen; hier ſteht die 1912 von ihm
begründete jetzige Deutſche Forſchungsanſtalt
für Tuberkuloſe in Hamburg-Eppendorf voran.
Beſonders gefördert hat er auch die Luftfahrt-
medizin. Seit 1934 lebt er im Ruheſtand.

Der Ausbau des Solinger Waffen-
muſeums. Die Jnduſtrie- und Handels-
kammer in Solingen beabſichtigt, die in der
Fachſchule begonnene Sammlung Solinger
Waffen zu einem repräſentativen deutſchen
Waffen- und Schneidwaren-Muſeum auszu-
bauen. Die begonnene Sammlung beſitzt be-
reits eine Anzahl erſtklaſſiger alter Erzeug-
niſſe der Solinger Waffenkunſt, die beſonders
durch ihre Schwerter bekannt geworden iſt,
welche heute zu hochgeſchätzten Sammelſtücken
der großen Muſeen rechnen. Es fehlen der
Sammlung aber die beſonders berühmten
Meiſterſtücke aus dem 16. und 17. Jahrhun-
dert. Aus dieſem Grunde richtet ſich die So-
linger Jnduſtrie- und Handelskammer in
einem Schreiben an die Oeffentlichkeit mit
der Bitte um Mitarbeit an diejenigen, die
noch im Beſitz dieſer Stücke ſind und vielleicht
dafür keine richtige Verwendung finden.

NMovnukag, T. Juli



z Gut e r v
W

Mitteldeutschland
Tageblattu

Aus der Stadt Terſeburg Jahrgang 1935 Nummer 150
Montag, 1. Juli

Der Tod auf der Straße
Mit dem Motorrad verunglückt.

Der 22jährige Student der Theologie
Ernſt-Eberhard Günther, einziger Sohn
des Penſionärs Günther in Merſeburg, ver-
lor auf der Rückkehr von einer Tagung in
Berlin bei Wittenberg die Gewalt über ſein
Motorrad und fuhr gegen einen Baum.

Während ein Studienfreund, der ihn
als Sozius begleitete, verhältnismäßig
leichte Armwunden davontrug. war
ſtud. theol. Günther ſofort tot.

Die Urſache des Unglücks ſteht noch nicht feſt
und muß erſt durch die gerichtsärztliche
Unterſuchung ermittelt werden. Aller
Wahrſcheinlichkeit nach wurde Günther von
einem Unwohlſein befallen. Vor einigen
Tagen erſt hat ſtud, theol. Günther, der in
Halle ſtudierte, ſeine Examensarbeit ab-
gegeben.

—D—D à4CV—

Ein Ballon über Merſeburg
Zwiſchenlandung nahe der Genuſaer Straße.

Am Sonntag überflog in der dritten
Nachmittagsſtunde ein Luftballon Merſeburg.
Er kam von Südoſten, machte nahe der
Geuſaer Lanöſtraße eine kurze Zwiſchenlan-
dung, um dann in nordweſtlicher Richtung
ſeine Fahrt fortzuſetzen.

Kaum hatte ſich die Kunde von der Lan-
dung des Ballons verbreitet, als ſich auch
ſchon zu Fuß und Rad die Bewohner des
Preußenrings, des Eigenheims und der
Preußenſiedlung in Richtung der Landungs-
ſtelle in Marſch ſetzten. Ehe jedoch die meiſten
an ihrem Ziel anlangten, hatte ſich der
Ballon ſchon wieder in ſchnellem Aufſtieg
davongemacht.

Der Ballon trug den Namen „Tſcham-
mer-Oſten“. Er war in Bitterfeld
geſtartet, in Leipzig zwiſchengelandet und
machte dann kurze Station in Merſeburg.
Bei ſeinem erſten Landungsverſuch geriet er
in das Schilf des hinteren Gotthardteiches,
ſtieg wieder auf, um dann auf dem Zſcher-
bener Weg zu landen. Nach kurzer Stär-
kung der Beſatzung, die aus dem Preußen-
heim herbeigeholt wurde, ſetzte der Ballon
feine Fahrt fort. Das Ziel war Als leben.

Das Wekker für morgen
Bei kräftiger Sonnenſtrahlung anhaltend

warmes, bis heißes Wetter. Zeitweiſe auf-
ziehendes Gewölk mit Neigung zu Ge-
witterſtörungen.

Studiendirekkor geworden

Studienrat Nebert iſt als Studien-
direktor an das Reformrealgymnaſium in
Suhl verfſetzt. Er hatte lange Zeit hindurch
die Leitung des Reformrealgymnaſiums in
Merſeburg vertretungsweiſe inne und hat
ſich um die Anſtalt und ihre Pfleglinge hohe
Verdienſte er worben. Dieſer wurde am
Sonnabend in einer Abſchiedsfeier der
Schule gedacht. Anſtaltsleiter, Amtskame-
raden und Schüler dankten dem Scheidenden
in herzlicher Weiſe und wünſchten ihm für
die Zukunft das Beſte.

Elfhunderk ſahen den Jigeunerbaron“
An der letzten Sonderveranſtaltung des

Kreisamtes Merſeburg in der NS.-Gemein-
ſchaft „Kraft durch Freude“ nahmen aus
unſerem Kreisgebiet 1100 Perſonen teil. Die
Aufführung des „Zigeunerbarons“ fand wohl
ſelten ſo begeiſterte Zuſchauer, wie es die Be
ſucher des halliſchen Stadttheaters am Frei-
tag waren. Sie erwieſen ſich aber auch für
den ihnen ſo ſelten gebotenen Kunſtgenuß
dankbar und haben den Schauſpielern und
Schauſpielerinnen auch Blumen geſpendet.
Beſonders gefiel die als Gaſt das Zigeuner-
mädel Saſſi ſpielende Lotte Carola, und
auch Jlke Sſchellenberg durfte mit ihrer
Tanzſchar für die ungariſchen Tänze einen
Sonderlob und viele Hervorrufe empfangen.

Wohlverd'enter KRuheſtand

Der bisherige Kapitelbote und Dom-
wecker Karl Berger trat in den wohlver-
dienten Ruheſtand, nachdem er dieſes Amt
ſeit dem Jahre 1909, alſo 26 Jahre, aus-
geübt hat. Schon der Vater Karl Bergers,
Theodor Berger, hatte vom Jahre 1874 ab
dieſes Amt inne und nahm ſeinen damals
achtjährigen Buben oft mit hinauf in den
Glockenturm, ſo daß der nun penſionierte
alte Herr, der im nächſten Jahre ſein 70. Le-
bensjahr vollendet, von ſeinen Lebensjahren
insgeſamt 61 Jahre lang den Glockenturm
des Domes beſtiegen hat.
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Kein Geld in Br'ie'en verſch'cken!
Zur Geldübermittlung durch die Poſt ſtehen der

Poſtſcheck, Poſtanweiſungs-, Wertbrief- und Wert-
paketdienſt zur Verfügung. Für den Reiſeverkehr.
dient der Poſtreiſeſcheck; im Verkehr mit dem Aus-
land ſind die Beſtimmungen der Deviſenverordnungen
u vegachten. Wer Geld in gewöhnlichen

Bricfen verſchickt, handelt fahrläſſig und hat im
Falle des Verluſtes den Schaden ſelbſt zu tragen.
Aehnliches gilz für Geldeinlagen in Einſchreib-
bricefen, denn die Deutſche Reichépoſt zahlt den
für Einſchreivbriefe feſtgeſetzten Erſatzbetrag von
40 Mark nur dann, wenn der ganze Brief im Ge
ſchüftebereich der Poſt verlorengegangen iſt.

Gukes Ergebnis der Rokkreuz- Woche
Die Abſchlußfeier im „Tivoli“ Ehrung kreuer Hausangeſtellten

Die Rot-Kreuz-Woche 1935 iſt vorbei. Die
acht Tage dienten der Werbung und der Auf-
klärung über die weitgeſpannte Tätigkeit des
Roten Kreuzes; ſie ſind aber auch gleichzeitig
die einzige Gelegenheit im Jahre, bei der ſich
das Rote Kreuz an die geſamte Oeffentlich-
keit wenden kann mit der Bitte um Unter-
ſtützung.

So diente auch die Abſchlußfeier, die das
Rote Kreuz in Gemeinſchaft mit dem Vater
ländiſchen Frauenverein und dem Kreis-
Männerverein am Sonnabend im „Tivoli“
veranſtaltete, in erſter Linie der Bericht
erſtattung über den Erfolg der Werbe-
woche und weiterhin der Aufklärung über
die Tätigkeit des Vaterländiſchen Frauen-
vereins.

Wie alljährlich, ſo fand auch diesmal
wieder zu Beginn der Feier die Ehrung
treuer Hausangeſtellten ſtatt. Frau
Bothe fand herzliche, von tiefem Verſtänd-
nis getragene Worte über die Beziehungen,
wie ſie zwiſchen der Hausfrau und ihrer
Helferin walten ſollen. Den nachſtehend auf
geführten Hausangeſtellten wurde eine Ehren-
urkunde ausgehändigt:

Frl. Liesbeth Thurm, 12 Jahre bei
Frau Stockmar.

Frl. Liesbeth Mende, 9 Jahre bei
Frau Weyrauch.

Frl. Johanna Bretſchneider,6 Jahre
bei Frau Göſchen.

Frl. Martha Klatte, 6 Jahre bei Frau
Wachsmuth.

Frl. Roſa Göhre, 5*8 Jahre bei FrauBlankenburg ſen. J
Frl. Martha Herfurth, 538 Jahre bei

Frau Ehrhardt.
ch Frieda Winter, 5 Jahre bei Frau
Schütt.

Frl. Gertrud Gutjahr, 5 Jahre bei
Frau Wiehe.

Frau Anna Ackermann, 17 Jahre bei
Frau Meiſter.

Frau Luiſe Thurm, 16 Jahre bei Frl.
Helmke.

Frau Alma Renneberg, 10 Jahre bei
Frau Jähnert.

Frau Martha Brückner, 10 Jahre bei
Frl. Bethe.

Frau Alma Winzer, 10 Jahre bei
Frau Röder.

Frau Frieda Veit, 10 Jahre bei der
verſt. Frau Direktor Schulze.

Frau Minna Block, 10 Jahre Botin
im Vaterl. Frauenverein Merſeburg.

Nachdem dann Frau Wallenburg
einen längeren Vortrag über die Arbeit des
Vaterländiſchen Frauenvereins in der Pro-
vinz Sachſen gehalten hatte, worin ſie an
einer großen Reihe von Lichtbildern einen
recht intereſſanten Ueberblick über die Viel-
falt der Hilfseinrichtungen- (Heilanſtalten,
Altersheime uſw.) und ſonſtigen Betätigungs-
gebiete des Vereins gab, erſtattete der Kreis-
kolonnenführer Dr. Martin Bericht über
den Erfolg der Rot-Kreuz-Woche 1935. Er
bezeichnete das Ergebnis als recht zufrieden-
ſtellend und ſprach ſich beſonders lobend über
die Sammler aus, die ſich auch von der großen
Hitze nicht abſchrecken ließen. Die Sonntags-
ſammlung erbrachte den Betrag von 1406
Mavl, während die Wochenſammlung 836
Mark einbrachte. Mit dem Dank an alle, die
ſich für das Gelingen der Werbewoche einge
ſetzt haben, ſchloß Dr. Martin ſeinen Bericht.

Zur Ausſchmückung dieſer Schlußfeier
hatten ſich vier Merſeburger Muſikbefliſſene
in den Dienſt der guten Sache geſtellt. Frl.
Bruns ſpielte Schumanns „Novellette F-Dur“
und den 1. Satz aus Beethovens Klavier-
ſonate Op. 28. Frl. Krauße und Herr Dr.
Sonntag bewieſen, am Flügel begleitet
von Frau Sonntag, mit Liedern und
Duetten von Schubert, Schumann, Wolf und
Cornelius erneut ihr ſchon oft geprieſenes
Können.

Führerehrung und die Nationallieder
bildeten den Ausklang der Feier.

„So lodere, Feuer, und leuchte!“
Sonnwendfeier der Merſeburger Männerturner auf der Kampfbahn
Zu einer Feierſtunde beſonderer Art

hatte der Männerturnverein von 1860 ſeine
Mitglieder, Freunde und Gäſte am Sonn-
abend eingeladen. Auf dem Nlatz am Ge
richtsrain, der Kampfſtätte des MTV., war
der Holzſtoß errichtet worden, der zum Feſt
der Sommerſonnenwende angezündet wer-
den ſollte. Der Dietwart des Vereins,
Turnbruder Chatenay, hatte die Ausge-
ſtaltung des Abends übernommen, zu dem
er auch die Anregung, der Veranſtaltung
einer eigenen Sonnwendfeier innerhalb des
kleinerei Kreiſes des Vereins und ſeiner
Freunde, gegeben hatte. Jhn unterſtützten
die Geſangsabteilung und andere Turn-
brüder und Turnſchweſtern.

Vom Chor geführt, ſangen alle das „Ge-
treu allezeit“ und nach einem Vorſpruch hielt
Turnbruder Chatenay die Begrüßungs-
anſprache, in der er den Sinn der abend-
lichen Sonnwendfeier zu deuten verſuchte. Er
ſrrach von dem Wollen und dem Kampf des
Turnvaters Jahn und deſſen Sehnſucht nach
einem einigen Deutſchland. Anknüpfend an
die 75-Jahrfeier der Deutſchen Turnerſchaft
in Koburg gab er einen Rückblick auf dieſe
Zeit und ſchilderte die den Tagen von Koburg
im Jahre 1860 voraufgegangenen ſchweren
Kämpfe. Sie aber wurden ſiegreich beendet,
weil den Vorkämpfern der deutſchen Einheit
ihr Ziel heilig und ihr Wollen rein ge-
blieben iſt. Erfüllung aber fand die Sehn-
ſucht der Deutſchen Turnerſchaft erſt durch
das Werk des Führers, an den die
deutſchen Turner glauben.

Wie man den Tag beſchließen ſoll mit der
Frage, was haſt du heute getan?, ſo wollen
ſich die Männerturner am Tag der Sonn-
wende Rechenſchaft ablegen von dem, was ſie
mit am Werk für Volk und Vaterland ge-
wirkt haben. Jeder deutſche Turner iſt mit-
bernfen am Bau der deutſchen Volksgemein-
ſchaft, denn die DT. iſt nicht nur der Ver-
band an ſich. ſondern ein Glied im Ganzen.
Das Ziel iſt hoch, aber deshalb iſt es wert,
dafür zu kämpfen. So ſprechen auch die An-
gehörigen des MTV., mit Jahn:

„Wir wollen für Volk und Vaterland
keinen Gedanken zu hoch halten, keine
Arbeit zu gering, zu langſam und zu mühe-
voll, keine Unternehmung zu kleinlich, keine
Tat zu gewagt und kein Opfer zu groß!“
Wie die Alten an ihrer Deutſchen Turner-

ſchaft, ſo wollen wir Jungen mitarbeiten am
Ausban des Reichsbundes für Leibesübun-
gen und einen ſoll uns alle der Glaube an
Deutſchland. Dann wurde der Holzſtoß
entzündet und dem Feuerſpruch folgten in
harmoniſchem Wechſel Lieder und Worte.
Auch der Gefallenen des Krieges und der
Kampfjahre bis zur nationalen Neugeburt
wurde ehrend gedacht. Die Hände ſchloſſen
ſich zu ſchweigendem Ringen um die lodern-
den Orferflammen. Dann erklangen die
Worte des gemeinſamen Geſanges: „Du
Volk aus der Tiefe; du Volk aus der Nacht.
vergiß nicht das Feuer, bleib auf der Wacht!“
zum Nachthimmel empor. Das Lied „Kein
ſchöner Land zu dieſer Zeit, als hier das

unſre weit und breit“ beendete die ein-
örucksvolle Feierſtunde.

Letzte Werbung für Deſſau
Nach kurzer Pauſe trafen ſich die Vereins-

mitglieder zu einer Verſammlung im Ver-
einsheim, die vom Turnbruder Bier-
mann eröffnet wurde. Oberturnwart
Kaßler erſtattete den Bericht von dem Er-
folg des letzten Werbeabends der Jugend, der
einen Barertrag von 95 RM. ergab. Nur
durch die Bereitſchaft der vom Turnbruder
Walter Günther und deſſen Gattin geführten
Jugendabteilung, ſowie auch der Opferwillig-
keit der anderen Vereinsmitglieder ſei es
dem Verein möglich, auch viele Jugendliche
mit zum Gaufeſt nach Deſſau zu entſenden.
Der größte Teil der Ausführungen aller
Redner des Abends beſchäftigte ſich mit
Deſſau, denn für das Gaufeſt müſſen in
jedem Verein des Reichsbundes alle Kräfte
mobil gemacht werden. Turnbruder Kaßler
verlas auch den Deſſau-Aufruf des Gau-
führers Bittorf und teilte mit, daß die
Männerturner in Stärke von 26 Mann be-
reits am kommenden Donnerstag mit dem
Sonderzug, der Merſeburg um 10.43 Uhr ver-
läßt. die Reiſe antreten. Der Feſtbeitrag iſt
in Höhe von 3.20 RM. feſtgeſetzt worden, die
Fahrt mit dem Sonderzug ab Merſeburg
koſtet 2,80 RM. Nachmeldungen müſſen
ſchnellſtens abgegeben werden.

An den Wettkämpfen nehmen Turner,
Ringer und Waſſerfahrer aktiv teil und die
Fauſtballmannſchaft des MTV. kämpft in
Deſſau um die Gaumeiſterſchaft. Ferner
wurde auch für die Beteiligung am Gaufeſt
für diejenigen geworben, die nur an einem
Tage abkommen können. Jhnen bietet ſich
ebenfalls am Sonntag, dem 7. Juli, Ge
legenheit zur Benutzung eines Sonderzuges,
für den der gleiche Fabrvpreis, aber nur ein
Feſtbeitrag von 1,35 RM. zu entrichten iſt.
Eine während der Verſammlung veranſtal-
tete Sammlung zur Unterſtützung der jugend-
lichen Deſſaufahrer ergab 7.20 RM. Ferner
wurde Mitteilung von dem am 3. Auguſt bei
Sternburg ſtattfindenden Waſſerfeſt des
Männerturnvereins auf der Saale gemacht,
das aus Anlaß des 50. Vereinsjahres beſon-
ders gut ausgeſtattet werden wird. Die Vor-
bereitungen hierfür ſind bei allen Abteilun-
gen des Vereins im Gange. Die Verſamm-
lung ſchloß mit dem Gruß an den Führer
Am Sonntagvormittag fand dann noch eine
Beſprechung der Deſſaufahrer ſtatt.

Mariä Heimſuchung
Es iſt ein Feſt der katholiſchen Chriſten-

heit, das am 2. Juli gefeiert vom hei-
ligen Bonaventura, dem General des Fran-
ziskanerordens, im Jahre 1263 aus dem kirch-
lichen Gebrauch aufgenommen, von Papſt
Urban VI. im Jahre 1389 eingeführt und vom
Baſeler Konzil im Jahre 1441 zum allge-
meinen Feſt erhoben worden iſt. Die Be-

deutung dieſes Tages liegt in dem Beſuche
der Maria bei Eliſabeth (Lukas 1, 39 f.).

Der Landmann legt dieſem Tage allerhand
Gewicht hinſichtlich des zukünftigen Wetters
bei, wie folgende Bauernregel zeigen: „Geht
übers Gebirg' Maria naß, regnet's ſechs
Wochen ohn' Unterlaß.“ „Regnet's am
Marientag, ſo regnet's 14 Tage nach.“
„Mariä Heimſuchung mit Regen, tut 40 Tage
ſich nicht legen.“ Jede Regel lautet anders,
ſo daß eine wohl annähernd ſtimmen kann.
Wie nun aber, wenn am Marientag die
Sonne ſengend auf die Erde ſcheint? Bleibt
dann auch lange ſchönes Wetter?

Der Juli
Der Juli führt, wie allbekannt,
Die Städterſchar hinaus aufs Land,
Damit ſie frei von Sorg' und Plage
Verbringe ihre Ferientage.
Und ſich zu ſpät'rem Arbeitswerke
Genügend kräftige und ſtärke.
Die Städte ſind total verwaiſt.
Denn wer nur konnte, iſt verreiſt
Und hat geflüchtet ſich zur Kur
Still an den Buſen der Natur,
Mitſamt der Gattin und den Kindern
Auf's Land zu Schafen, Ziegen, Rindern,
Und träumt hier bei der Kühe Brüllen
Die lieblichſte der Dorf-Joöyllen!
Doch wenn die Mittel es verbieten,
Ein ſommerlich Logis zu mieten,
Der zeigt ſich meiſtens ſtill ergrimmt,
Zu mindeſtens recht mißgeſtimmt.
Denn rings im Ort iſt's öd' und leer,
Als ob er ausgeſtorben wär'.
Rolläden, die herabgelaſſen,
Sind zu erblicken jetzt in Maſſen.
Verſchloſſen faſt iſt jedes Haus.
Troſtlos ſieht's in den Kneipen aus.
Von den Bekannten all, den lieben,
Jſt einer kaum daheim geblieben,
Und täglich treffen Karten ein
Vom Seebad, aus der Schweiz, vom Rhein,
Vom Bodenſee, ſowie vom Brocken,
Jn denen noch mit viel Frohlocken
Die Reiſenden in bunten Bildern
Begeiſtert die Genüſſe ſchildern,
Die ihnen unlängſt ſich geboten
Und die ſie ausgenützt nach Noten.
Den Aermſten, die daheim verharrten.
Bereiten ſolche Anſichtskarten
Nur herbe Sehnſuchtsqual zumeiſt;
Drum, liebe Leſer, die ihr reiſt
Und die ihr Karten denkt zu ſchreiben,
Euch ſei geraten: laßt es bleiben!
Denn erſtens hat, ich ſag' es keck,
Es auch nicht den geringſten Zweck.
Zum zweiten koſtet's eine Maſſe
Moneten aus der Portokaſſe,
Und drittens macht's nur ohne Scherz
Dem Abdreſſaten ſchwer das Herz

ſsommerfeſt der Landwehr
Konzert, Kurzweil, Kinderbeluſtigung im

„Caſino“- Garten.

Die Merſeburger Landwehrkameradſchaft
von 1866 hält an dem üblichen Sommerfeſt
ſchon ſeit vielen Jahren feſt und geſtaltet den
Feſttag immer gleichmäßig ſchön aus. Wenn
diesmal „nachmittags 3 Uhr“ als Feſtbeginn
auf der Einladung angegeben war, ſo ſtimmte
das auch; denn die bekannten Geſichter der
Unentwegten und Eifrigen waren zur Stelle,
ſelbſt als die Kavelle Vereinigte Merſebur-
er Muſiker“ noch nicht mit allen Jnſtrumen-
ten beſetzt war. Als dieſe dann aber unter
ihres Meiſters Granzau Leitung den
Marſch Deutſche Treue“ durch den Garten
ſchmetterte, da füllten ſich die ſchönen weiß-
gedeckten Tiſche. auf denen die Sonne mit
den Schattenbildern der Kaſtanienblätter und
Lichtrefleren ſpielte. Obwohl das Konzert
nur als Unterhaltungs- und nicht Erlebnis-
muſik gedacht war. wies die Spielfolge außer
den zündenden Märſchen Teile Lortzinaſcher
Opern, Roſenlieder on Enlenberg und eine
Feſtonuvertüre Conradis auf. Viele muſika-
ſiſchen Teile ſchienen die mündliche Unter-
haltung an den Tiſchen doch mit ißrer Wir-
kung überboten zu haben, es wurde lebhaft
Beifall geſpendet.

Die vielen Kameradenkinder hat die Muſik
entſchieden weniger intereſſiert als Stech-
vogel- und Sternſchiesen,. Zuckertſiten-,
Wiürrſtchen- und Vrezelomofang deren ſoichter
greifbarer Gentß am Vortage des Merſe-
burger Kinderfeſtes 2ufriedenbeit und
Freude auf die ingendlichen Geſichter zau-
berte. Aber auch den Kameraden mit ihren
Angehörigen war Gelegenheit gegeben,
ſchöne Sachen eß- oder trinkharer Art oder
zu rraktiſcher Verwendung in ihren Beſitz
zu bringen. Freilich war hier die Verteilung
nicht ſo gleiches galloemein und einheftlich
wie bei den Kindern; denn wer etwas
haben wollte, mußte es ſich erſchießen. er-
kegeln, erwürfeln oder mit glücklicher Hand
durch Lotterielos erkämvfen. Na. und wie
Fortung gerade ihre Kreiſe zieht. der blonde
Jünaling, der mit liebevollen Augen Hie
Slaſche Moſeſwein und die große Schachtel
Nenerburg-Zigaretten umſfchmeichelt hatte,
gewann ausgerechnet ein Pafet Perſil und
ein Schenertuch mit verſtärfter Mitte
Aber auch ſolche ſchiefen Glückswege käünnen
Stimmung und Freude an einem Sommer-
feſt nicht ſtören. und des Feſtes Schluß der
Abend, belohnte alle galeichmäßig. Jeder
Hurfte mit. wenn er und wie oft er uns wie
lange er wollte tanzen bis Her ſteffleinene
Kragen ſich in Falten legte wie das in der
Tombolg gewonnen neue Scſcheuertuch mit
verſtärkter Mitte. Schön war das Sommer-
feſt der Landwehr dieſes Jahr. und ſchön
wird es nächſtes Jahr wieder werden.

e
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Haure Wochen frohe Feſte
Gartenfeſt bei den Schrebergärtnern

Merſeburg-Nord.
Fetzt, wo nach den ſchweren Arbeiten des

Säens und Pflayzen in den Gärten alles
treibt und blüht, wo, ſchon die erſten Früchte

die Erdbeeren und Kirſchen reifen, iſt
die Zeit der Far7wer gekommen. Jn-
mitten der ſchönen Gartenanlagen, deren
Pflege ſo manches Schweißtropfens bedurfte,
verſammelt ſich dann jung und alt, um einen
Tag auszuſpannen und gemeinſam bei Sriel,
Tanz und Unterhaltung ein Feſt zu be
ehen. So findet faſt jeden Sonntag in dieſer

Zeit bei den verſchiedenen Schrebergärten-
vereinen im Oſten, Süden, Weſten oder
Norden Merſeburgs ein Gartenfeſt ſtatt.

Geſtern kamen beim Schrebergarten
verein Merſeburg-Nord viele Mit-glieder und Gäſte mit ihren Kleinen zum
Gartenfeſt zuſammen. Im ſchattigen Ver-
einshaus ver auf weitem Raſen konnte man
Kaffee trinken und ſich bet allerhand Spiel
und Kurzweil die Zeit vertreiben. Beſſer
waren jedoch die Laubenbeſitzer dran, die auf
eigenem Land mitten im Grün, das durch
ihrer Hände Fleiß und Arbeit wuchs, feiern
konnten. Zur Rede des Vereinsführers Pa.
Walter kam alles auf dem Feſtplatz zu-
ſammen. Herr Walker hieß alle herzlich will
kommen und wünſchte, daß ſie recht ange-
nehme Stunden verleben mögen. Er er-
innerte, daß es das 24. Sommerfeſt ſei, das
am heutigen Tage gefeiert würde und daß
man im nächſten Februar das 25jährige Be-
ſtehen begehen könne. Das Deutſchland und
Horſt-Weſſel-Lied ſolgten der kurzen An
ſprache

Und nun bewies der älteſte Gartenverein
Merſeburgs, daß er es auch verſtehe, fröhlich
zu ſein. Hler konnten Damen und Herren
an der Kegelbahn ihre Kunſt zeigen. Dort
galt es beim Schießen Preiſe zu erringen.
Viele haben ihr Glück bei der Tombolag ge-
ſucht und auch gefunden, denn ſchwer be
laden mit den nützlichen Gartengeräten und
Hanushaltsgegenſtänden kehrte man heim. Die
Kinder beluſtigten ſich beim Schaukeln,
Karuſſellfahren und ſonſtigem mehr. Hierzu
ſpielte die PO.-Kapelle, die die Stimmung
noch mehr ſteigerte. Das fröhliche Leben und
Treiben fand in einem Fackelzug, dem Ver
einsführer Walter voranging, durch die
abendlichen Gärten ſeinen ſtimmungsvollen
Ausklang.

ds1möJ
Verhaltungswaßregeln bei großer Hitze

Das Reichsgeſundheitsamt gibt in Stich
worten folgende Erleichternng bringenden
oder vorbeugend wirkenden Verhaltungsmaß-
nahmen bei großer Hitze:

1. Ziehe nur leichte und vor allem nicht
eng anliegende Kleidung an.

2. Duſche nach Möglichkeit
abends kalt.

3. Halte den Kopf im Freien, beſonders
im grellen Sonnenſchein, bedeckt.

4. Nimm nicht zu große Flüſſig-
keitsmengen anf, ſondern ſtille den Durſt
nur mit wenig Schluck.

5. Beim Baden kühle dich vorher ab und
beſpri tz e die Herzgegend mit

morgens und

Waſſer, ehe du mit dem ganzen Korper
ins kühle Naß ſpringſt.

6. Beim Schwimmen zunächſt einmal g an z
mit dem Kopf untertauchen.

7. Nicht zu lange umherſchwimmen, vor
allem nicht in der grellen Sonne.

8. Selbſt in der Nähe des Waſſers liege
nicht ſtundenlang in großer Hitze, da dieſe Un-
vorſichtigkeit ſchneller als man denkt zu Hitz
ſchlägen führt.

9. Jß wenn möglich viel Obſt; nimm wenig
heißes Eſſen zu dir; am Abend erfriſche dich
mit kaltem Pudding und ſättige dich mit Brot.

10. Milch und andere verderbliche Nah-
rungsmittel, vor allem die für Kinder, müſſen
kühl gehalten werden, da die Gefahr der Zer-
ſetzung mit zunehmender Temperatur ſteigt.

Fleiſch und Käſe ſind unbedingt vor Fliegen
zu ſchützen.

11. Jn den Wohnungen ſollen während
des Sonnenſcheins die Läden geſchloſſen wer-
den, die Fenſter können aufſtehen. Ab und zu
kann Durchzug gemacht werden, damit die
verbrauchte Luft aus den Wohnungen her-
auskommt, jedoch nur dann, wenn die ge-
ſchwitzten Körper vor unmittelbarer Zugluſt
n(Nnot ſind. Nachts mache ſämtliche Fenſter
auf

An die Kraftfahrer ergeht die ernſte Mah-
nung, nicht übermäßig ſchnell zu fahren, da
die eigene Regktionsfählgkeit und die der ent
gegenkommenden Fahrer bet dieſer ſtarken
Hitze ſehr herabgeſetzt iſt.

Das Schkopauer Miſſionsfeſt
Viele Miſſionsſreunde nahmen daran keil

a. Schkopau. Wie allfährlich im Juni, ſo
wurde auch am geſtrigen Sonntag, dem
zweiten nach Trinitatis, das „Schkopauer
Miſſtonsfeſt“ im Schloßpark des Herrn von
Trotha gefeiert. Während am Vormittag ein
Kindergottesdienſt ſchon im Zeichen
des ſchönen Feſtes gehalten wurde, läuteten
die Glocken und luden zahlreiche Miſſions-
freunde ins Gotteshaus zu dem Feiergottes-
dienſt ein. Superintendent Müller aus
Mücheln hielt die Feſtpredigt. Die Feier
wurde durch den Poſaunenchor des Evangeli-
ſchen Männer- und Jugendvereins Merſe-
burg verſchönt. Dangch begaben ſich alle
Kirchgänger nach dem Park, wo ſich ſchon eine
große Menſchenmenge eingefunden hatte und
ein ſchattiges Plätzchen unter den grünenden
Bäumen einnahm. Unter den Gäſten ſah man
auch Pfarrer Riem, Merſeburg, mit dem Kin-
dergottesdienſt der Stadtgemeinde, den Evan-
geliſchen Männer- und Jugendverein, ſowie
die Kolonfalkrieger in Uniform und mit der
Fahne. Viele Geiſtliche aus anderen Ge-
meinden und viele, viele Miſſionsfreunde
waren zur Stelle.

Die Nachfeier im Park wurde mit dem
gemeinſamen Geſang „Großer Gott, wir
loben dich“! eingeleiktet und durch den Po
ſaunenchor verſchönt. Von Miſſionsin-
ſpektor Schöne wurde ein Miſſionsbericht
über Südafrika und durch Pfarrer Heil ein
Bericht über Oſtafrika gegeben. Alle Miſ-
ſionsfreunde hörten mit großer Andacht den
Berichterſtattern zu.

In den Paufſen tummelten ſich die Kinder
fröhlich beim Spiel. Hunger und Durſt
konnte an vielen Verkaufsſtellen für wenig
Geld genügend geſtillt werden. Auch ein
ſchöner Verkaufsſtand unter Leitung von
Frau Paſtor Heil bot wunderſchöne geſtiftete
Sachen zum Verkauf an. So war es eine
Freude, den ſchönen Miſſionsſonntag bei herr-
lichem Sommerwetter im Park zu verbrin-
gen. Ein guter klingender Erfolg für die
Miſſion dürfte wohl ſicher ſein. Re.

Jm einzelnen iſt über das weitbekannte
Schkopauer Miſſionsfeſt noch zu berichten:

Superintendent Müllers Feſtrede ſtand

Unſer Garken im Juli
Kleine Winke und Kakſchläge für den Kleingärkner

Das Jahr iſt jetzt auf der Höhe, und die
Sonne brennt mit ganzer Kraft auf Flur und
Garten.

Der Opſtgärtner hat tragende Obſt
bäume, wenn es regnet, flüſſtg zu düngen;
friſch geſetzte Bäume ſind nur zu begießen, und
zwar eine Zeitlang täglich. Austriebe bei Ver
edlungen ſind anzubinden, zu ſtark wachſende
Triebe bei Spalierbäumen ſind zurückzu-
ſchneiden. Die Zapfen der Neuveredelungen
werden direkt unter der Veredlungsſtelle ab-
geſchnitten. Beim Okulieren ſorge man für
gut ausgereifte Reiſer, ſcharfes Meſſer und
feſten Verband. Aeſte, die reichen Behang
haben, ſind zu ſtützen. Spalierobſtbäume wer-
den geformt und angeheftet. Fallobſt wird
aufgeleſen. Nach der Ernte ſind die Obſt-
bäume auszuputzen, zunächſt alſo die Kirſch-
bäume. Man achte auf Blattlaus, Blutlaus,
Geſpinnſtmotte, Stachelbeerraupe. Von
Stachelbeeren, Quitten uſw. mache man Steck-
linge und bringe ſie ſogleich in die Erde;dieſe Stecklinge wachſen jetzt weit beſſer als
die von Frühjahr und Herbſt. Man legt Erd-
beerbeete an, putzt Erdbeeren aus. Wein-
gärten werden behackt. Bei Auftreten des
Heuwurmes hat der Weingärtner, wenn
Windſtille iſt, die jungen Träubchen mit
Uraniagrün zu beſpritzen.

Der Gemüſegärtner hat jetzt alle
Hände voll zu tun, um zu begießen, einzu-
ernten und in der übrigen Zeit den Boden zu
behacken. Leer gewordene Gemtitiſebeete wer-
den umgegraben und neu bepflanzt. Jn der
heißeſten Zeit ſäe man keinen Spinagt, da
dieſer ſofort ſchießt. Auch Kopfſalat ſchießt
jetzt wegen der übergroßen Hitze ſehr ſchnell,
daher iſt er bald zu ernten. Damit man im
Herbſt ſchöne Salatköpfe habe, ſäe man jetzt
neuen Salat oder verpflanze ihn. Gurken-
käſten ſind reichlich zu lüften und zu begießen;
nur zur Zeit der Reife gebe man etwas
Waſſer. Samengurken läßt man, bis ſie über-
reif ſind, an den Stöcken. Kürbisfrüchten gibt
man Holz- vder Steingutunterlagen, damft ſie
nicht faulen. Man legt Champignonbrut in
Miſtbeete. Endiven ſind zu binden. Blumen-
kohlkäſe iſt vor Somr ſchützen. Die Samen-
pflanzen der meiſten Kohlarten, Möhren, Sel-

unter Loſung der Herrnhuter Gemeinde:
„Mit Gott wollen wir Taten tunl“ Das

lerie, Peterſilie, der verſchiedenen Salat-
pflanzen, Rettiche, Spinat, Erbſen uſw. reifen
in dieſem Monat, und man hat oft nachzu-
ſehen, da der Samen leicht ausfällt. Unreif
darf man den Samen nicht abnehmen. Blätter-
kohl wird gepflanzt. Kohlweißlingraupen ſind
zu vernichten. Ein Kompoſthaufen iſt anzu
legen. Bohnen werden zum Kochen und Ein-
machen gepflückt. Sellerie iſt anzuhäufeln.
Alle Wintergemüſe, die ſich halten, dünge man
im Juli mit Thomasmehl, A40prozentigem
Düngeſalz (Kali) und ſchwefelſaurem Ammo-
niak; durch dieſe Düngung erzielt man kräf-
tigen Wuchs, guten Geſchmack und große Halt
barkeit. Speiſezwiebeln ſind einzuernten und
auf einen luftigen, trockenen Boden auszu-
breiten. Tomaten miſſen beſchnitten werden;
der Spitzentrieb wird angeheftet. Man gebe
den Tomaten bei kühlem Wetter oft Dung-
güſſe. Ausſäen kann man: Buſchbohnen (An-
fang Juli), Speiſerüben, Karotten, Sommer-
rettiche, Radies, Feldſalat, Rübſtiel. Pflanzen
en man: Kopfſalat, Endivien, Kohl, Kraut
uſw.

Der Blumengärtner hat jetzt eben-
falls viel zu tun. Sommerblumen ſind zu
ſchneiden, es iſt zu begteßen, umzugraben und
zu jäten. Buchsbaumeinfaſſungen ſowie die
Hecken werden beſchnitten. Der Raſen iſt alle
8 bis 14 Tage zu mähen. Gartenwege ſind
unkr.untfrei zu halten. Verblühende Blumen
müſſen weggeſchnitten werden. Ranken von
Schlinggewächſen ſind anzuheften. Ziergehölz-
ſtecklinge werden gemacht. Roſen kann man
okulieren; die Unterlage wird einige Tage vor
dem Veredeln ſtark begoſſen, die Augen nehme
man jedoch von ſolchen Trieben, die geblüht
haben, und hier nur die mittleren Remontant-
roſen ſind zurückzuſchneiden, ebenſo engliſche
Pelargonien. Dahlen werden aufgebunden.
Strohblumen ſchneide man nach dem Auf-
blühen ab und trockne ſie luftig. Winteraſtern
pflanze man ins Freie an einem ſchattigen
Ort. Man lege jetzt Herbſtnarziſſen und
Friühlingszeitloſen. Alpenveilchen, Azaleen,
Calla und andere Zimmerpflanzen können
verpflanzt werden. Dieſe Hausgewächſe ſind
ſetzt reichlich zu begießen und zu düngen.
Häufig zu begießen ſind beſonders die Ampel-
pflanzen und die Blumen in den Balkonkäſten.

gilt auch für die Reichsgottesſache, für das
Werk der „Außeren Miſſion“. Die Miſſion
iſt ein Wagnis mit Gott. Aber weil ſie Got-
tesſache iſt, kann ſie nicht untergehn!

Nach dem Feſt- Gottesdienſt verſammelte
ſich die Miſſionsgemeinde im Park. Hier hielt
die Feſtrede Miſſionsinſpektor Schoene der
Berliner Miſſionsgeſellſchaft, Er führte u. a.
aus: Die Miſſton iſt ein wichtiger Faktor für
die Erhaltung des Deutſchtums in
unſeren Kolonien. Er wies beſonders auf
die Rede des Geſandten Dr. Wiehl in der
Südafrikaniſchen Union hin. Jn dieſer weit-
hin bekannten, ausgezeichneten Rede heißt es:
„Gibt es einen beſſeren Beweis für die Le i-
ſtungen deutſchen Kulturwillens
in Südafrika als die Tatſache, daß die
Berliner Miſſtion, dieſes Werk deutſch-lutheri-
ſchen Glaubens, heute auf eine hundertjährige
Tätigkeit in dieſem Lande zurückblicken kann?
Wenn man die Geſchichte dieſer hundert Jahre
Berliner Miſſion überblickt, ſo iſt man er-
ſtaunt über die geradezu ungeheuren Schwie-
rigkeiten, die immer wieder das Werk bedroh-
ten. Trotzdem wurde die Miſſion unentwegt
immer wieder ausgebreitet. Welcher Glaube
und Mut, welche Aufopferung und Ausdauer
gehörten dazu! Gott ſei Dank und Ehre!

Die Heimat iſt ſtolz darauf, daß dieſes
Werk im fernen Land von Deutſchen voll
bracht werden konnte.

Es gibt uns das Vertrauen, die Zuverſicht,
daß es auch die Auswirkungen des Krieges,
unter denen es mit der Heimat noch ſo ſchwer
leidet, wie ſo viele Schwierigkeiten vorher
überwunden wird. Angeſichts der Verdienſte
um das Deutſchtum und das deutſche Anſe-
hen in Südafrika iſt es mir eine angenehme
Pflicht, der Berliner Miſſion und ihren Miſ-
ſiovnaren dafür den Dank des Vaterlan-
des zum Ausdruck zu bringen.“

Nächſt dieſer Anerkennung betonte der Ge-
ſandte Dr. Wiehl: Welch großes Verdienſt
ſich die Berliner Miſſion durch ihre Tätigkeit
für die deutſchen Gemeinden und in den denut-
ſchen Kirchen um das hieſige Deutſchtum er-
worben hat, vermag der zu ermeſſen, der
weiß, welche ausſchlaggebende Bedeutung der
deutſchlutheriſchen Kirchen für die Auf-
rechter haltung des Dentſchtums
zukommt. Man braucht nur einmal eine der
zahlreichen deutſchen Gemeinden beſucht zu
haben, um zu erkeunen, daß Deutſchtum und
lutheriſche Kirche hier ſozuſagen auf Gedeih
und Verderb miteinander verbunden ſind.
Auch abgeſehen von ihrer Tätigkeit als Paſto-
ren für die deutſchen Gemeinden haben die
Miſſionare der Berliner Miſſion ſchon allein
durch ihre Anweſenheit und ihr Leben in die
ſem Lande Unſchätzbares geleiſtet für die An
erkennung und das Anſehen des deutſchen
Namens in Südafrika.

Sie waren hier als deutſche Männer, auf
recht und ohne Tadel, unermüdlich in
ihrer Tätigkeit und voll Gottvertranen.
Sie haben ihre gute deutſche Art auch den
andern weißen Bevölkerungsteilen vor-
bildlich vorgelebt und auf ihre zahlrei-
chen Kinder und Kindeskinder fortvererbt.

Für einen, der das Deutſchtum hier ſtudiert,
iſt es erſtaunlich, ein wie großer Prozentſatz
der führenden Stellungen in dieſem Land von
deutſchen Miſſionarsſöhnen und Töchtern aus
gefüllt wird, und in manchen deutſchen Ge-
meinden beſteht die Mehrzahl der Bewohner
aus Nachkommen der Deutſchen Miſſionare.
So geht. die Saat auf, deren Segen fitr dieſes
Land und ſeine kulturelle Entwicklung kaum
überſchätzt werden kann. Kein Wunder, daß
von allen einſichtigen und unvvreingenomme-
nen Afrikanern anerkannt wird, daß das
deutſche Element in der Bevölkerung
Sitdafrikas mit zu den beſten gerechnet
werden muß. Gerade von den erſten Vertre-
tern dieſes Landes iſt mir das mehrfach ſpon-
tan unumwunden zum Ausdruck gebracht
worden, und ich habe mich gefreut, daß es auch
in den Gliickwunſchbriefen der Miniſter der
Unionsregierung an die Berliner Miſſion
wiederum betont worden iſt. Eine ſolche An-
erkennung iſt gerade in der heutigen Zeit,
wo der deutſche Name ſo vielen Anfeindun-
gen und Verunglimpfungen ausgeſetzt iſt, von
ganz beſonderer Bedentung.“

Dann führte Miſſionsinſpektor Schoene
Ergebniſſe von ſeiner Tätigkeit in Oſtafrika
an. Dort in Deutſch-Südoſtafrika herrſcht
Volksmiſſion im wahrſten Sinne des Wortes.
Er ſchloß ſeinen Vortrag mit den Worten von
Zinzendorf: „So wollen wir denn wagen
der Ruhe abzuſagen, die das Tun vergißt.
Laßt uns nach der Arbeit fragen, wo welche
iſt. Und uns redlich plagen und unſre
Steine tragen aufs Baugeriiſt.“ Dann
nahm Miſſionor Heil das Wort und zeiate,
wie die Aerzte BVahnbrecher für uns Miſſin-
nare waren und noch ſind. Zum Schluß

dankte er allen, die in freundlicher Weiſe mit
gearbeitet haben, das Feſt zu geſtalten. Be
ſonderen Dank gebührt Exz. von Trotha, der
ſeinen herrlichen Park wie jedes Jahr wieder
zur Verfügung ſtellte. Der Miſſionsgemeinde
gab er den Kernſpruch des Tages mit auf den
Weg: Mit Gott wollen wir Taten tunl Cho-
ſag und Motetten umgaben auch dieſe Nach-
eier.

Neue Mülchverkeſlerſtelle

a. Schkopau. Die bisherigen Milchvertel-
lerſtellen im Orte bei Arno Krebs und Fran-
ziska Kunth ſind am 30. Juni aufgehoben
worden. Mit Wirkung vom 1. Juli hat das
Rittergut von Trotha die Verteilung durch
Uebertragung übernommen. Der Milchpreis
beträgt je Liter 20 Pfennig. Verkauft wird
die Milch täglich an Selbſtverbraucher von
7 bis 8 und von 17 bis 19 Uhr auf dem Guts-
hof.

Die Jagd im Juli
Die Ausſichten für die Niederjagd dürften

in dieſem Jahr verſchieden zu beurteilen
ſein. Jm allgemeinen war die Witterung
des Frühjahrs gut. Nur gab es noch im Mai
einige ſehr kalte Nächte, Neuſchnee und Hagel,
ſo daß, wie die illuſtrierte Jagdzeitung
Wild und Hund Berlin SW 11,

ſchreibt, in dieſem Jahr teilweiſe Schädigun-
gen beim Brutgeſchäft unſeres Wildgeflügels
und für Mümmelmanns Nachwuchs zu be-
fürchten ſind. Vorausſagen ſind erfahrungs-
gemäß immer etwas Gewagtes, ſie treffen
ſelten ein. Hoffen wir alſo, daß die Witte
rung im allgemeinen dem Brut- und Setz-
geſchäft in unſern Niederwildrevieren nicht
geſchadet hat. Durch die in den einzelnen
Kreiſen organiſterte Bekämpfung der Krähen
und Elſtern iſt mit dieſen Räubern vielfach
erfolgreich aufgeräumt, ſo daß von ihnen be-
ſtimmt weniger Schädigungen zu erwarten
ſein dürften als in früheren Jahren.

Das zur hohen Jagd zählende Wild iſt
den Gefahren plötzlicher Wetterſtikrze im
Frühjahr weniger ausgeſetzt. Die Rot-
hirſche haben das neue Geweih vereckt und
beginnen gegen Ende des Monats mit dem
Fegen. Nach der Fegezeit, je weiter die
Felſtzeit vorſchreitet, wird der Hirſch immer
heimlicher. Er ſteht allein oder in kleinen
Trupps gewöhnlich in Dickungen in der Nähe
von Feldern, die ihm gute Aeſung bieten. Der
Damhirſch iſt noch beim Schieben, ſein
Geweih iſt erſt rund 4 Wochen ſpäter fertig.
Rot- und Damtiere haben geſetzt und
führen Kälber, die Ricken ſtehen bei ihren
Kitzen. Da iſt es erſte Pflicht des Hegers,
etwaige Störungen von den Einſtänden ſorg-
fältig fernzuhalten. Das Schwarzwild,
mit- Ausnahme der führenden Bache, bietet
zwar Gelegenheit zu jagdlicher Betätigung.
Indeſſen wird nur der Feldjagdinhaber, der
unter ſtarkem Schwarzwildſchaden zu leiden
hat, nach ſorgfältigem Anſprechen einen Ueber-
läufer oder einzelgehenden Keller ſchießen.
Jm Wald, wo die Sauen ſich bei der Ver-
tilgung von Forſtſchädlingen nittzlich machen,
werden ſie geſchont.

Die Jagd auf den Rehbock erreicht Ende
Juli, zur Brunftzeit, ihren Höhepunkt. Nach
den waidmänniſchen Beſtrebungen zur Ver-
beſſerung unſerer Rehwildbeſtände ſollen vor
der Blattzeit keine guten Böcke erlegt wer-
den, wohl aber Artverderber und Kümmerer.
So ſind die Wochen, die der Blattzeit voraus-
gehen, noch fleißig zu nützen, damit der nach
dem Abſchußplan genehmigte Abſchuß ſchlecht
veranlagter Böcke unbedingt erfüllt wird. Jn
dem Abſchuß dieſer Artverderber iſt jedem
Jäger eine waidmänniſche Aufgabe geſtellt,
die, wenn ſie richtig gelöſt wird, Genugtunng
und Befriedigung bereitet. Er kann dann
voll Stolz für ſich in Anſpruch nehmen, daß
er das Seine zur Erreichung der idealen
Ziele unſeres neuen Reichsjagdgeſetzes getan
hat.

Mitte des Monats wird die Jagd auf
Wildenten frei. Sind die Schofe bis da-
hin noch nicht flugbar, ſo wird jeder anſtän
dige Jäger den Jagdanfgang für ſich noch
hinausſchteben. Zu ſchonen iſt auf jeden Fall
die Mutterente, weil ſonſt die Jungenten
führerlos werden und mit Sicherheit dem
Raubwild anheimfallen. Zur Entenjagd ge
hört ein guter, Hund, der die krankgeſchoſſenen
Enten ſucht und bringt. Dem unermüdlichen
vierlärtfigen Gehilfen gönne man bei der an
ſtrengenden Arbeit im Rohr, Schilf- und
Bruchgelände Ruhepauſen zur Erholung,
deren er, beſonders bei großer Hitze, unbe-

dingt bedarf. K.
Neue Fe'ſſchriften

„Die Sendung“ Nr. 27/XII.
Das neue Heft der Rundſunkzeitſchrift

„Die Sendung“ (Die Sendung Verlags-Ge-
ſellſchaft m. b. H., Berlin SW. 68) bringt ein-
leitend eine Veröffentlichung über Ziel und
Aufbau der kommenden 13. Funkausſtellung.
Das neue Heft enthält beſondere gelungene
Bildſeiten vom Deutſchen Derby, von einem
Beſuch in den Reichsbahn-Verſuchswerkſtätten,
und gibt einen reichhaltigen Leſeſtoff, aus
dem wir eine Schilderung der einheimiſchen
Vogelwelt und einen Aufſatz über die rheini-
ſchen Kaufmannsſtraßen hervorheben. Auch
finden wir in der vorliegenden Nummer
wieder die volkstümliche Seite „Wunder des
Fernſehens“; der Baubilderbogen bringt
diesmal die Anleitung zum Ausbau eines
Schallplattenſpielers. Neben dem Roman „Don
Perico, der Herr der zinnernen Berge“, der
in Mexiko ſpielt, folgen im Unterhaltungs-
teil eine Kurzgeſchichte, Anekdoten und die
Seite „Raten und Spielen“. „Die Sendung“
iſt mit ihrem 38 Seiten ſtarken Programmteil
aller deutſchen und ausländiſchen Sender ein
unentbehrliches Hilfsmittel für jeden Rund-
fünkhörer.
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Montag, 1. Juli

Halle, ſingende klingende ſtadt des Liedes
Sängerfeſt des Gaues Sachſen-Anhall 20 000 Sänger aus Mitteldeutſchland in der Händelſtadt

Halle ſtand am Sonnabend und Sonnkag
im Zeichen des erſten Gauſängerfeſtes des
Gaues VII (Sachſen-Anhalt). Schon am
Sonnabend trafen die Sänger aus allen Tei-
len Mitteldeutſchlands ein mit Sonderzügen,
mit Autobuſſen und Kraftwagen. Aus dem
Mansfeldiſchen kamen ſie, aus dem
Leunawerk, aus dem Oſtharz und aus
Magdeburg, und wewn man die Be-
ſucherzahlen zuſammenzählt, die der darauf-
folgende Sonntag noch brachte, ſo wird man
wohl ſagen können, daß in dieſen Tagen in der
Sängerſtadt Halle etwa 20000 Sänger an-
weſend waren. Am ſtärkſten war natürlich
vertreten der Kreis Halle mit 3500 Mitglie-
dern, es folgte dann der Kreis Mansfeld mit
etwa 2500. Der Heide-Mulde-Gan hatte etwa
2000 Vertreter entſandt, und aus Magdeburg
kamen etwa 1500 Sänger. Der Sonnabend
brachte bereits die erſten Feſtkonzerte, die wir
an anderer Stelle des Blattes einer Wür-
digung unterziehen

Begrüßung im „Stadiſchütenhaus“
Während ſich am Sonnabend abend bereits

die erſten Sänger und die erſten Zuhörer
zum Gemeinſchaftsſingen auf dem feſtlich er-
leuchteten und geſchmückten Marktplatz ver-
ſammelten, fand das erſte Gauſängerſeſt mit
einer Begrüßungsfeier im großen Feſtſaal des
„Stadtſchützenhauſes“ ſeinen feſtlichen Auf-
takt. Mit Tannengrün, mit Fahnen und mit
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Oberstudiendirektor Dr. Becker,

der stellvertretende Gauführer, bei der Ansprache
auf der Volkskundgebung auf dem Marktplatz.

Wappen der Städte, die ihre Sänger nach
Halle entſandt hatten, war der Saal geſchmückt. Richard Wagners Vorſpiel zu den
„Meiſterſingern von Nürnberg“ war eine
würdige Einleitung des feierlichen Be
grüßungsabends. Oberſtudienrat Dr. Becker 9
der ſtellvertretende Gauführer, begrüßte die
Teilnehmer am erſten Gauſängerfeſt in Halle.
Er begrüßte ſämtliche Organiſationen und
Untergliederungen der NSDaAP., er begrüßte
weiter die Vertreter der Stadt Halle, der
Stadt Magdeburg, des Kreiſes Halle, Ver-
treter des Gauleiters, Vertreter des Reichs-
ſtatthalters Loeper, Vertreter der Reichswehr,
der Polizei, der Jnduſtrie, des Handels, des
Bergbaus, der Reichspoſt und der Reichsbahn.
Mit Freuden, ſo führte Dr. Becker u. g. aus,
dürfe er feſtſtellen, daß die Ziele und die Auf-
gaben, dje ſich die Sängerbewegung geſtellt
habe, immer mehr Anerkennung und Verhrei-
tung finden. Jm Laufe der Jahre führten
aber die Vereine ein ſtilles, beſchauliches und
abgeſchloſſenes Daſein, oft von der großen
Oeffentlichkeit unbeagchtet. Erſt die Bewegung
der NSDAP. habe auch dem Leben in den
Geſangvereinen einen neuen Auftrieb ge-
geben. Die Kampflieder marſchierender Ko-
lonnen fanden Eingang in den Geſangvereinen
und führten dazu, daß auch der Sänger ſich
mehr und mehr im Liede dem neuen Gemein-
ſchaftsgeiſt zuwandte. Eine große Aufgabe
ſei dem Deutſchen Sängerbund von ſeinem
Ehrenſührer Roſenberg geſtellt worden: „Wir
ſollen als Sänger Kulturſoldaten Adolf Hit-
lers ſein“,

Als Vertreter der Stadt ergriff hieraus
im Auftrage des Oberbürgermeiſters Dr. Dr.
Weidemann Stadtrat Tießler das Wort. Der
Redner ging auf die Bedeutung Halles als
Muſikſtadt ein, er erinnerte an die Händel-
Feiern der Stadt und erinnerte an Robert
Franz. Mit einem Siegheil auf den Führer
ſchloß Stadtrat Tießler ſeine Anſprache.

Jm weiteren Verlauf des Abends ergriff
der Führer des Kreiskriegerverbandes Büff
das Wort und forderte zu gemeinſamer Arbeit
von Kriegervereinen und Sängervereinen auf.
Der Begrüßungsabend war umrahmt von
Männerchören des Männergeſangvereins 1911,
der Männerliedertafel Halle 1945, der Halle
ſchen Liedertafel, des Männergeſangvereins
Myrte, des Liederhorts und des Geſangver-
eins Tannhäuſer 1861. Die Muſik ſtellte die

O.-Kapelle, die muſikaliſche Leitung hatte
Kreischormeiſter Otto Wen.

Zu nächtlicher Stunde, nach dem Konzert
im Thalia-Theater, führte dann der Magde-
burger Lehrer- Geſangverein auf dem Markt-
platz ein Gemeinſchaftsſingen nach Art der

„Offenen Singeabende“ durch, wie es in dieſer
Form in Halle bisher noch nicht bekannt war.
Vor dem alten Waage- Gebäude ſtand die
ſtattliche Sängerſchar der Magdeburger, und
zu ihnen hatten ſich, den weiten Marktplatz
bis zur Hälfte füllend, viele Hunderte von
Hallenſern geſellt, nicht als Zuhörer, ſondern
als Mitſänger.

Der Sängergruß „Grüß Gott mit hellem
Klang ertönte als Zeichen zum Beginn
des Gemeinſchaftsſingens. Die Menſchen
menge verſtummte, dann ſpielten Trompeten
die Melodie des erſten Liedes- vor. Die
Magdeburger Sängerſchar ſang das Lied zu
nächſt Stück für Stück, und dann ſtimmten die
ſangesſreudigen Hallenſer in den Geſang ein.

„Aber die Muſici bleiben beſtehn“
Sechzehn Stundenkopzerke in den größten Sälen der Stadt

„Himmel und Erde müſſen vergehen
aber die Musici bleiben beſtehen!“ Das war
das Motto, das getroſt über den ſechzehn
Stundenkonzerten am Spätvormittag in den
n Sälen der alten Saaleſtadt ſtehen
durfte.

Jm Großen Verſammlungsſaal der
Franckeſchen Stiftungen dirigierte Chorleiter
Wilhelm Scholl den Gemiſchten Chor des
Männergeſangvereins Neu-Röſſen (Leuna-
werke) und ſeine Untergliederung, die Muſik-
gemeinſchaft Mittelſchule Merſeburg. Der
Stammſche Männerchor Halle, der
Geſangverein der Fleiſcher und Fleiſcher-
meiſter und der Gemiſchte Chor von 1909
muſizierten in den „Albrechtsſälen“ vor einem
zahlreichen Publikum. Unter der Leitung von
Georg Stamm hörten wir zwei Schubertſche
Männerchöre (mit Klavier) und zwei Chöre
von Brahms (für Gemiſchten Chor), die
klangſchön und mit ſicherem Ausdruck vorge-
tragen den herzlichen Beifall der Anweſen-
den ernteten.

Das Programm des Sängerkreiſes an der
Saale, Gruppe IV (ehem. Elſtergau) hatte
unter der Leitung von Kirchenmuſikdirektor
Siebenbrodt, Ammendorf, zum großen
Teil Lieder von Richard Trunk einſtudiert,
die ebenſo wie die von Schubert, Schumann
und Weber den Beifall der Anweſenden er-
hielten.

Eine große Sangesgemeinſchaft hatte ſich
im Garten des Hofjägers zuſammengefunden.
Männerchöre wechſelten ſich mit Gemiſchten
Chören und gemeinſchaftlichem Geſang ab.
Der Sängerkreis Saale-Unſtrut XI zeigte un-
ter der Leitung von Kreischorleiter Henſe,
Weißenfels, und Rektor Todenhöfer, Roß-
leben, in zahlreichen Liedern ſein großes
Können

Jm „Reichshof“ muſizierte der Magde-
burger Lehrergeſangverein, der
älteſte LGV. Deutſchlands unter Leitung ſei-
nes Chormeiſters Helmut Reiniſch.

Der Sängerkreis Mansfeld, unterge-
teilt in die Gruppen Harz-Wipper, Mansfel-
der Grund und Eisleben, ſang in ſtarker Be-
ſetzung bis zu 600 Stimmen im großen Gar-
ten von Bad Wittekind. Mit dem Sänger-
gruß ihres Bezirkes „Es grüne die Tanne,
es wachſe das Erz“ eröffneten die Chöre unter
Leitung ihres Dirigenten Linke, Hettſtedt, ihre
von hohem vaterländiſchen Gefühl getragene
kunſtvoll ſchwierige Vortragsfolge, die auch
an die Zuhörer hohe Anforderungen ſtellte.

Der Magdeburger Männergeſangverein
von 1908 ſang in dem bis auf den letzten Platz
beſetzten großen Saale des „Stadtſchützenhau-
ſes“ und verſetzte die vielen anweſenden San-
gesbrüder durch die ausgezeichnete Sanges-
diſziplin, die prachtvolle Stimmkultur und
muſtergültige Vortragsweiſe, die dieſem Chore
unter der mitreißenden Stabführung ſeines
Chormeiſters Dr. Walter Rabl zu eigen iſt,
in ſtürmiſche Begeiſterung.

Jn der „Saalſchloßbrauerei“ hatten ſich die
Anhaltiner Sänger aus Deſſau und
Zerbſt zum Preiſe des deutſchen Chorliedes
zuſammengefunden. Unter der präziſen Stab-
führung von Studienrat Otto Donath taten
ſie denn dies auch nach Herzensluſt. Auch ihr
Programm ließ an Reichhaltigkeit, Gediegen-
heit und Volkstümlichkeit zugleich nichts zu
wünſchen übrig.

Auf der geſchmackvoll dekorierten Bühne
des Stadttheaters ſaßen Reichswehr-
muſiker und der ausgezeichnet geſchulte Chor
des Quedlinburger Männergeſang-
vereins, der ein eigengeſichtiges Programm,
darunter vier Uraufführungen, zum Vortrag
brachte. Der Sängerkreis Heide (Mulde)
mit ſeinen Unterabteilungen Arbeitsgemein-
ſchaft Bitterfeld und Delitzſch hatte
im Walhallatheater ſeine Zuhörer um ſich ver-
ſammelt. Von der Zeitzer Liedertafel (Lei-
tung Heinrich Koch) hörten wir im „Neu-
marktſchützenhaus“ Lönslieder Heinrich Zöll-
ners und einen Chor von Wilhelm Rinkens.
Der Männergeſangverein 1826 Zeitz unter

Leitung ſeines Dirigenten Karl Hülße hatte
im Thaliatheater Orcheſter, Gemiſchten Chor
und Männerchor aufgeboten, um ſeine Mu-
ſizierfreudigkeit zu beweiſen. Jm CT Riebeck
platz konzertierte die Halberſtädter Lie-
dertafel und der Werkschor der Kupfer- und
Meſſingwerke Hettſtedt unter der Stabfüh-
rung des Muſiklehrers Georg Faulhaber.

Der halliſche Verein „Sang und
Klang“ mit ſeinem Dirigenten Hanns Roef-
ſert muſizierte im Saal der Berggeſellſchaft
mit einem nur drei Nummern umfaſſenden,
aber anſpruchsvollen und gediegenen Pro
gramm, von dem uns eine Stichprobe über-
zeugte, daß der Chor und ſein Leiter ſorg
fältige, ernſte Arbeit leiſten, die jeder Förde-
rung wert iſt. Auch das Regerſche Andante
für Streichorcheſter wurde mit großer Zart-
heit und Delikateſſe zum Vortrag gebracht.

Der Lehrergeſangverein Halle,unter der Leitung des Univerſitätsmuſikdirek-
tors Profeſſor Dr. e. h. Alfred Rahlwes,
ſang in der Aula der Martin-Luther-Univer-
ſität. Der Chor und ſein Dirigent ſind an
dieſer Stelle ſo oft gekennzeichnet worden als
eine Arbeitsgemeinſchaft von engſter künſtle-
riſcher Verbundenheit und höchſter Diſziplin,
daß Neues über ſie auszuſagen kaum möglich
iſt. Deutſche und ſlowakiſche Volkslieder
wechſelten im Programm ab. Beſonders ge-
fielen die Vorträge aus den Liedern eines
Dorfpoeten und des Knaben Wunderhorn.

Der Mädchenchor der Glauchaſchule
war im Zoologiſchen Garten zu hören. Rek-
tor Greff dirigierte die 400 Stimmen, die in
lebendiger Fortſetzung des heimiſchen Händel-
erbes auch das Largo „Herr unſer Gott“ zum
Vortrag brachten.

Baumkuchen, Würſte und der Räuber Danneil
Ein Feſtzug bewegte ſich am Sonnkagnachmitkag zum Roßplatz

Ein kunterbundes Gewimmel,
Menſchen, Wagen, Pferde, Polizei, die ſich
müht, Ordnung zu ſchaffen und aufgeregte
Kraftfahrer oft ſehr energiſch davon abhalten
muß, in die überfüllte Elſa-Brändſtröm-
Straße einzubiegen, das war der Anfang.
Muſikkapellen und Spielmannszüge rückten
an. Lachen, Zurufe, Begrüßungen hin und
her, und auf einmal ging es doch los! Schmet-
ternde Muſik, die Herolde und Bannerträger
hoch zu Roß an der Spitze, zuerſt der Kreis
Saale mit Fahnen, Halloren und dem Feſt-
wagen der Hallenſer und dann Kreis nach
Kreis, ſo ordnete ſich zwanglos und einfach der
lange Zug.

Herolde führten den Zug, ihnen zur Seite
ritten Standartenträger mit den Fahnen des
Reiches, hinter ihnen Bannerträger mit den
drei alten Bundesbannern. Dann folgten
in zwei Reihen die führenden Männer des
Gaues. Die Halloren machten den Anfang
des „Kreiſes an der Saale“, eine mächtige
Fahnengruppe folgte ihnen und ſchließlich der
halliſche Wagen. Die halliſchen Sänger und
die Vereine des Kreiſes machten den Beſchluß.
Jn gleicher Ordnung folgte Kreis auf Kreis,
Wagen auf Wagen. Die Salzwedeler mit
ihren Baumkuchen, von denen ſie leider nichts
verteilten, die Tangermünder mit ihrem
Rathaus, ein land wirtſchaftlicher Wagen mit
Geräten und Zeichen aus der Börde, die
Magdeburger mit dem Dom, mit Emblemen
und viel Fahnen, in mehrere Gruppen auf
geteilt; der Alt- Reichskanzler Bismarck kam
auf einem Wagen der Burger angefahren.
Mit einer Rieſenzwiebel und eine gewaltigen
Gurke kamen die vom Elb-Saalekreis und
darauf die Oſtharzer. Auf ihrem Wagen ſaß
zu oberſt Vater Brocken ſelber, zu ſeinen
Füßen alle die Geſtalten der Sage und
Hiſtorie vom Raubgrafen bis zur Prinzeſſin
Jlſe, vom Minneſänger Heinrich von Moh
rungen bis zum wilden Räuber Danneil (von
dem kürzlich die Heimatbeilage unſerer Zei-
tung erzählte) und natürlich auch die Brocken-
hexe.

Gelacht und gejubelt wurde überhaupt
immer, viel freundliche Zurufe, Beifall und
Winken gab es und beſonders dankbar wur-
den die Gruppen mit Zurufen bedacht, die ſich
nicht allein auf die Muſik verließen, ſondern
fröhlich ſelber „einen ſchmetterten“. Die Hal-
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Die Balion- und Fliegerstadt Bitterfehl im Festzug.
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berſtädter hatten ſelbſtverſtändlich Würſtchen
an ihr Schild gehängt, auf dem Wagen der
Anhalter ſtand der Alte Deſſauer. Die Mans-
felder hatten wieder einmal etwas Beſonderes
geſchaffen, denn ihr Wagen hatte auch Be
ziehungen zum Heute mit all den praktiſchen
Dingen, die er vorzeigte. Schön war auch der
Südharzer Wagen, und der Unſtrut-
kreis hatte eine Glocke zu Ehren der
Glockengießerſtadt Laucha auf ſeinem Wagen
aufgehängt, die alle paar Schritte mit ſchönem
Klange angeſchlagen wurde. Die Sänger vom
Kreis Heide-Mulde und die Bitterfelder mit
ihrem Ballon wurden viel beſtaunt, rotweiße
Fahnen wurden von Turnern vor dem Elbe-
kreis geſchwenkt und der Elſterkreis machte
ſchließlich den Beſchluß von all den bunten
Gruppen, die da vorüberzogen, Aufmarſch der
Sänger, Bilderbuch der Heimat und ſinnbild
liche Darſtellung vieler Lieder zugleich!

Diener des deutſchen Liedes
Auf dem Roßplatz fand am Sonntag-

nachmittag eine Volkskundgebung ſtatt. Der
Platz war geſchmückt mit den Fahnen des
Reiches, mit Tannengrün und mit den blau-
weißen Farben des Sängerbundes. Kurz nach
4 Uhr nachmittags bog die Spitze des Feſt-
zuges, vom „Walhalla“ herkommend, auf den
Platz ein, auf deſſen Tribüne die Ehrengäſte,
unter ihnen auch Vertreter der Reichswehr
Platz genommen hatten.

Eingeleitet wurde die Kundgebung mit
der alten Thüringer Volksweiſe „Jch hab
mich ergeben“. Ein ſchottiſcher Bardenchor
leitete über zu einer Anſprache, die der ſtell-
vertretende Gauführer, Oberſtudiendirektor
Dr. Becker, Halle, zum Gedächtnis der gefallenen
Sangesbrüder hielt. Den ſchönſten und
tiefſten Ausdruck der ſeeliſchen Spannungen,
die in jedem Deutſchen wohnen, finde unſer
deutſches Volk in der deutſchen Muſik. Wie
im engſten Kreiſe der Familie, ſo ſei es auch
in der größten Gemeinſchaft. Jeder Deutſche
habe nun einmal die Gewohnheit, mitten in
Freudenfeſten einen Augenblick der Beſin-
nung einzuſchalten, um ſeiner Toten zu ge-
denken, und ſo ſoll denen, die nicht mehr
unter uns ſind, auch auf unſerem Gauſänger-
feſt ein Augenblick des Gedenkens gewidmet
ſein. Bei dieſen Worten ſenkten ſich die
Fahnen, und die Menge ſang mit erhobenen
Armen das Lied vom guten Kameraden.

Drei Chöre: „Nun, Gottes Deutſchland,
wache auf“, „Bauernerde“ und Schülers
„Lied der Bauleute“ leiteten über zur Feſt-
anſprache, die der Gauführer Landgerichts-
präſident Kinner, Deſſan, hielt. Zum
erſtenmal nach der Neuorganiſation des
Deutſchen Sängerbundes halte der Gau
Sachſen- Anhalt im Deutſchen Sängerbunö
ſein Gauſängerfeſt ab. Wenn man zuſammen-
faſſend nach dem Zweck dieſer Veranſtaltun-
gen frage, dann ſolle es heißen: ſie ſollen dem
deutſchen Liede dienen. Wir wollen das
deutſche Lied unſerem deutſchen Volke über-
mitteln, und diejenigen Männer, die das
deutſche Lied pflegen, müſſen ſich bei dieſer
Arbeit drei Aufgaben vor Augen halten: eine
künſtleriſche, eine ſoziale und eine ethiſche.
Der Redner erinnerte in dieſem Zuſammen-
hang daran, daß Werke großer Tonkünſtler
nur einem relativ kleinen Kreis muſikaliſch
Gebildeter zugänglich ſeien. Der Geſang-
verein wende ſich dagegen mit ſeinen Liedern
und ſeinen Beſtrebungen an das geſamte
deutſche Volk. Mit der Pflege des Chorge-
ſanges wolle der Deutſche Sängerbund den
reichen Schatz des deutſchen Volksliedes dem
deutſchen Volke vermitteln und ihm die
Werte ofſenbaren, die in ihm vorhanden ſind.
Jm Lied, das vielen zum Erlebnis wurde,
haben ſich zuſammengefunden alt und jung
und Stand auf Stand, und gerade hier liegt
die ſoziale Bedeutung, die die Pflege des
deutſchen Volksliedes mit ſich bringe.
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Und nun zechs Wochen Ruhepause

Glänzende Erfolge von Preußen und
1860-Fürth und Weiſe-Halle empfindlich geſchlagen Kur der VfL verliert in Halle Halle-96 ſtrauchelt an

Deſſau 05 Wenig Bekrieb bei den unteren Mannſchaften

Walter Blauſchmidt
Das letzte Spielprogramm der

Serie 1934/35 erhielt durch einen er
neuten Todesfall in den Reihen der
Spielvereinigung Neumark eine
weſentliche Verkürzung. Die Ver-
einsleitung ſagte alle zu ihrem Stif
tangsfeſte vorgeſehenen Spiele ab.
Die Fußballgemeinde Merſeburgs und
des Geiſeltals verliert mit dem am
Sonnabend anf der Grube Leonhard
tödlich verunglückten Walter Blau-
ſchmidt einvn Sportkameraden, der ſich
bei Freund und Spielgegner großer
Achtung und Beliebtheit erfrente.
Der im 21. Lebensjahre verſtorbene
Walter Blauſchmidt gehörte
früher der Jngendabteilung unſeres
VfL. an, wurde dann ſpäter Mitglied
der Spielvereinigung Neumark, wo
er des öfteren auch mit Erfolg in der
1. Elf ſpielte. Zuletzt gehörte er der
Stammelf der Neunmärker Reſerve
an. Wie bei ſeinem auch von ihm tief
betrauerten Sportkameraden Erich
Bohne ſteht auch an ſeiner Bahre ein
großer Freundeskreis, da er ſich nicht
nur als Fußballſpieler, ſondern auch
als Menſch unzählige Freunde er
worben hat. Jm geſamten Merſe-
burgeGeiſeltalgebiet wird man die-
ſem beliebten Kameraden für alle Zeit
ein ehrendes Andenken bewahren.
Ruhe ſanft, Walter Blau-
ſchmidt!
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Die Spiele am Sonnabend und Sonntag
brachten unſeren Mannſchaften zum großen
Teil noch einmal ſehr gute Erfolge. Die an-
genehmſten Ueberraſchungen bereiteten hier
unſere Preußen und 9er der Merſeburger
Fußballgemeinde. Bereits am Wochenende
traten die Schwarzweißen ihren Gäſten aus
Fürth in einer Form gegenüber, die gerade-
zu beſtechend war. Obwohl die Gäſte nicht
ganz das hielten, was allgemein erwartet
wurde, waren ſie immerhin ein Gegner,
deſſen Können über das ſonſtige Niveau hin
ausragte. Da aber eine Elf nie beſſer ſpielen
kann, als es der Gegner zuläßt, mußten ſie
in Merſèburg den glänzend aufgelegten
Preußen kapitulieren. Mit 6:0 blieben die
Preußen ſiegreich und bewieſen damit ihre
gute Form. Nicht minder beachtenswert iſt

Preußens Sieg über ſüddeutſche Bezirksklaſſe
1860-Fürih wurde mit 6:0 (2:0) geſchlagen

Fünf Preußenſiege zum Serienſchluß mit 32: 5 Toren
Zu dem Erſcheinen der ſüddeutſchen Mann-

ſchaft auf dem Preußenplatz hatte fich am
Sonnabend Merſeburgs Fußballgemeinde

Drecht zahlreich eingefunden. Das Erfreulichſte
an dieſem Spiel war die große Mannſchafts-
leiſtung unſerer Schwarzweißen, die am
Sonnabend wohl eines ihrer beſten Spiele
lieferten. Durch dieſen eindrucksvollen Sieg
haben die „Merſeburger Preußen die Fußball-
ſtärke unſeres Kreiſes gegen die Süddeutſchen
würdig vertreten. Wenn die Fürther auch
nicht zur ſüddeuntſchen Extraklaſſe gehören, ſo
ſind ſie immerhin eine Elf, die auf Grund
ihrer Ergebniſſe als ſpielſtark zu bezeichnen
iſt. Seit Beendigung der Punktſpiele weilen
die Fürther faſt zu jedem Wochenende in
Mitteldeutſchland und erledigten in Merſe-
burg ihr 32. Spiel in unſerer weiteren Hei-
mat. Aber bisher wurden ſie noch nie ſo
empfindlich und glatt wie in Merſeburg be-
ſiegt. Als Entſchuldigung mag hier gelten,
daß die Mannſchaft eine achtſtündige Auto-
fahrt hinter ſich hatte, die an den Fürther
Spielern nicht ſpurlos vorübergegangen war.
Es kann deshalb auch nicht verwundern, daß
die Elf in der zweiten Hälſte merklich nach-
ließ, und ſo den Preußen mehr und mehr das
Feld überließ. Trotzdem dürften die Zu-
ſchauer aber voll und ganz auf ihre Koſten
gekommen ſein. Der Hauptanziehungspunkt
der Gäſte war natürlich der früher Jnter-
nationale Franz, der, wie wir ſchon in
unſerer Vorſchau erwähnten, allerdings nicht
mehr zu den Jüngſten zählt. Von ihm be-
kam man nur dann noch wirklich Gutes zu
ſehen, wenn er im Beſitz des Balles war. Das
Freiſpielen ſeiner Mitſpieler und die genauen
Vorlagen an die Außen verrieten dann ſeine
einſtige große Klaſſe.

Das Schmuckſtück der Gäſtemannſchaft war
der linke Flügel mit Kramling und Strauß,
ſowie der linke Läufer Heinlein. Dieſe drei
Spieler zeigten des öfteren techniſche Kunſt
ſtücke und machten der Preußendeckung vor
allem in der 1. Hälfte viel zu ſchaffen.

Auch Mittelläufer Leupold konnte zeit-
weiſe ſehr gut gefallen. Schwach war eigent-
lich nur das Schlußdreieck, wodurch die hohe
Niederlage auch verſtändlich wird. Die ge-
ſamte Elf verfügte über eine ausgezeichnete
Ballbehandlung, war ſehr ſchnell und ver-
mochte die Preußenſpieler durch ihre unzäh-
ligen Tricks immer wieder zu umſpielen. Nur

der klaſſenunterſchiedliche Sieg unſerer Mer
in Halle. Der Gegner Weiſe hat uns erſt
vor kurzem in Merſeburg in Spielen gegen
VfL. und Preußen gezeigt, daß er die techniſch
beſte Elf der erſten Kreisklaſſe ſtellt. ne
dem war er geſtern für unſere 9her einfa
nicht da. Die Merſeburger Blaugelben liefen
zu einer Form auf und bewieſen durch ihren
8:1-Sieg, daß ihr am Vorſonntag in Magde-
burg errungener Pokalſieg nicht nur ein Zu-
fallserſolg war, ſondern daß die geſamte Elf
augenblicklich tatſächlich auf dem beſten Wege
iſt, ihre anfangs in der Gauliga gezeigte gute
Form zurtickzuge winnen. Als einzige Merſe-
burger Mannſchaft mußte geſtern nur der
Vf V. eine knappe Niederlage hinnehmen, ob-
wohl er zum Spiel gegen Boruſſia Halle alles
zur Stelle hatte und den Schwarzweißen ein
mehr als gleichwertiger Gegner war, konnte
er Boruſſtas 2:1-Sieg nicht verhindern.

Jm Kampf um den Aufſtieg zur Gauliga
fiel geſtern in Halle die Entſcheidung. Unſer
Bezirksklaſſenmeiſter, der VfL. Halle 96,
war wohl in dem Spiel gegen Deſſan 905
größtenteils tonangebend, vermochte aber ſeine
Ueberlegenheit nicht in Tore auszudrücken.
Die von einem zahlreichen Anhang begleiteten
Deſſauer waren dagegen mehr vom Glück be-
günktigt und vermochten das von ihrem Re
präſentativen El ze erzielte Führungstor bis
zum Abpfiff aufopfernd zu verteidigen. Somit
werden nun in der kommenden Punktſpiel-
ſerie der FC. Lauſcha und der Deſſan 05
an den Punktſpielen der höchſten Fußball-
klaſſe, der Gauliga, teilnehmen. Auch wir
ſprechen den beiden Neulingen die beſten
Glückwünſche aus und wünſchen ihnen für die
Zukunft alles Gute.

Jn unſerem übrigen Kreisgebiet herrſchte
am Sonnabend und Sonntag bei den unter-
klaſſigen Mannſchaften wenig Betrieb, da
dieſe ſich anſcheinend ſchon auf die Sommer-
pauſe vorbereiteten. Das Spiel Leung gegen
Beung war noch abgeſagt und Freienfelde
wartete vergeblich auf ſeinen Gegner Poſt-
Halle. Braunsdorf und Sportring Mücheln
trennten ſich torlos, die Günthersdorfer ſpiel-
ten in dem Zwochauer Pokalturnier nicht die
Rolle, die man ihnen zugetraut hatte. Jm
Vorſpiel verloren ſie gegen Lützſchena 0:6 und
in der Troſtrunde wurden ſie von Delitzſch 3:1

eines konnten ſie nicht, nämlich das zum
Fußballſpiel gehörende Toreſchießen. Jn die-

geſchlagen. Spergau konnte auch im Rück
ſpiel in Döllnitz ſeinen Vorſpielſieg von 3:2
wiederholen.

ſer Beziehung ſtehen ſie ihren großen Brüdern
aus Fürth, Nürnberg und München beſtimmt
nicht nach. Jhr Spiel konnte nicht zu Erfol
gen führen, da es viel zu kompliziert und in
die Breite gezogen war.

Das Gegenteil hiervon waren am Sonn-
abend die Merſeburger Preußen. Die Elf
hatte keinen Verſager in ihren Reihen und
wartete mit einer Spielfreudigkeit auf, wie
man ſie von den Schwarzweißen lange nicht
geſehen hat.

Der Sturm mit Kohla, Lehmann, Meiſter,
Weiſe und Bretſchneider pflegte, ohne den
Ball lange zu behalten, ausgeſprochenes
Flügelſpiel und war dadurch mit ſeinen An-
griffen ſtets gefährlich. Der beſte Spieler war
hier wieder Weiſe, der des öfteren für ſeine
Leiſtungen ſtarken Beifall erntete. Die beiden
Außen flankten immer genau zur Mitte und
da hier der frühere 9er Lehmann ſowie
Meiſter ſich ebenfalls in beſter Form zeigten,
konnten die Erfolge nicht ausbleiben. Jn der
Läuferreihe war Kunth der ruhende Pol
der Mannſchaft, wobei er von Friebel und
Vogler gut unterſtützt wurde. Bock und
Dreſe als Verteidiger ließen durch ihr her-
vorragendes Stellungsſpiel die gegneriſchen
Stürmer nie zum Schuß kommen. Vor allem
erfreute ſich Reſi Franz ſtets einer aufmerk-
ſamen Bewachung. Waren dieſe beiden aber
doch einmal überſpielt, dann zeigte ſich
Korge im Tor als ein wahrer Herſurth-
Erſatz. Der geſamten Preußenmannſchaft ge-
bührt deshalb für ihre hervorragende Lei-
ſtung ein Sonderlob und es iſt nur zu wün-
ſchen, daß ſie nach der Spielpauſe wieder zur
gleichen Form auflaufen und auch dann einen
ſolchen uneigennützigen und nur auf Erfolg
eingeſtellten Fußball ſpielen, wie es diesmal
der Fall war. Der glatte Sieg hat es ihnen
ja zur Genüge bewieſen, wie man techniſch
d orragenden Mannſchaften beikommen

ann.
Als Schiedsrichter amtierte Größge-

bauer (VfL.) im großen und ganzen zufrie-
denſtellend. Sein Amt wurde ihm von ſeiten
der Fürther ſehr erſchwert, da auch von ihnen
das allen ſüddentſchen Mannſchaften ange
borene fortgeſetzte Reklamieren nicht fehlt.

Wie es zum 6:0 kam
Schon vom Anſtoß weg entſpann ſich ein

frotter Kampf und beide Torhſüter bekommen
einige ſchwere Bälle zu halten, worunter

Drehſchuß von Franz gerade noch abwehren
konnte. Auf der Gegenſeite muß auch Kömp
im Fürther Tor eine Weiſe-Bombe zur Ecke
lenken, die aber nichts einbringt. Erſt in der
13. Minute fiel dann das vielumjubelte Füh-
rungstor der' Preußen. Meiſter war plötz-
lich im Mittelfeld in den Beſitz des Balles ge-
kommen und hatte erkannt, daß der Fürkher
Torhüter ſeinen Kaſten verlaſſen hatte und
ſchoß er Meter Entfernung über die ver-
dutzt dreiſiſchäuende Gäſteabwehr hinweg ein.
Jm Gegenangriff kann Korge einen knapp
neben den Pfoſten geſetzten Gewaltſchuß
Kramlings gerade noch mit dem Fuße ab-
wehren. Dann liegt aber Preußen wieder im
Angriff und in der 37. Minute kann Weiſe
eine von Kohla getretene Ecke zum 2:0 ein-
köpfen. Obwohl unſere Merſeburger ſchon
klar in Führung liegen, iſt das Reſultat dem
Spielverlauf nach doch irregulär, denn die
Gäſte ſpielten trotzdem mit unſerer Merſe-
burger Länuferreihe zeitweiſe „Fußball“. Dieſe
Ueberlegenheit hielt auch nach der Pauſe noch
eine Zeitlang an. Zu Erfolgen kommen die
Gäſte aber nicht, da ſie immer wieder an ihrer
Eigenbrödelei und der energiſchen Abwehr
der Merſeburger ſcheitern. Jn der 17. Mi-
nute dieſer Hälfte erhöhen dann die Preußen
auf 3:0.

Dieſes Tor war wohl der ſchönſte Erfolg
des Spieles und eine Glanzleiſtung Weiſes,

Auch unſere Blauweißen konnten ihr letz-
tes Spiel vor der Pauſe zu einem gewaltigen
Erfolg geſtalten. Die Zuſchauer und ſelbſt
die Weiſe- Mannſchaft waren von der Form
der Merſeburger begeiſtert. Nach dem, was
uns die Hallenſer in Merſeburg gegen VfL.
und Preußen gezeigt haben, kommt die ge-
ſtrige Niederlage allerdings in dieſer Höhe
reichlich überraſchend. Trotzdem ſpielten ſie
anch diesmal nicht etwa ſchlechter,

ſondern unſere er waren in einer Ver
faſſung, die für die kommenden Punktſpiele
in der Bezirksklaſſe nur Gutes erhoffen
läßt, vorausgeſetzt natürlich, daß dieſe gute
Form von Beſtand iſt.

Ohne einen der übrigen Spieler der Merſe
burger zurückzuſetzen, überragten doch Bieda
und Greimel durch ihre große Technik die
anderen etwas. Nach einigen ſtürmiſchen
Angriffen der Hallenſer macht ſich ſchon in
den Anufangsminuten die Ueberlegenheit der
Her bemerkbar. Blaugelb brillierte durch
wunderbare techniſche Kombinationszüge, ſo
daß die Erfolge nicht lange auf ſich warten
ließen. Die für Merſeburg fielen in der
10. Minute durch Gaudig, in der 20. Minute
durch Rößiger, dann verwandelt Roßburg
einen Elfmeter zum 3:0 und Rößiger ſtellt in
der 35. Minute den Halbzeitsſtand her. Kurz
vor der Pauſe wird dann der 9er Gaudig
im Geſicht ſchwer verletzt und muß ſich in ärzt-
liche Behandlung begeben. Obwohl die Blau-
gelben die ganze 2. Halbzeit nur mit 10 Mann
durchhalten miüiſſen, ſind ſie weiterhin ſtets
tonangebend. Jn der 7. Minute erhöht Bieda
auf 5:0. Heine ſorgt für das 6:0 und dann
erhöht in der 22. Minute Roßburg auf 7:0.
Mit einem wunderbaren Tor beſchließt dann
Rößiger den Torſegen der er. Eine Ecke
verwandelt er mit Direktſchuß unhaltbar zum
8:.0. Zwei Minuten vor Toresſchluß gelingt
dann den ſich tapfer wehrenden und das Spiel
trotz der hohen Niederloge offen geſtaltenden
Hallenſern der Ehrentreffer. Der in den
Sturm gegangene Domagalla verwandelt
einen Strafſtoß mit dem Kopf zum 8:1.

PfL in Halle geſchlagen
Diesmal ſiegte Boruſſia mit 2:1 (0:0).
Der VfvL. konnte ſein Rückſpiel gegen den

zukünftigen Punktſpielgegner zu keinem Er-
folge führen. Obwohl ein Unentſchieden dem
Spielverlauf gerechter geworden wäre, mußte
er den Boruſſen einen knappen Sieg über-laſſen. Unſere Blauweißen pielten erſtmalig

mit dem wieder in Merſeburg gelandeten
Brödel auf halbrechts, der ſich durch ſchöne
Leiſtungen gut einführte. Für den fehlen
den Jeſſe nahm Schlotte den Mittelläufer-
poſten ein und in der Verteidigung wirkte
Raſpe mit. Die Merſeburger lieferten ein
gutes Spiel und waren den Hallenſern völlig
gleichwertig, nur konnten ſie ſich mit dem
hohen Gras nicht abfinden. Boruſſia ſpielte
ohne Schubert und hatte verſchiedene Nach-
wuchsſpieler eingeſtellt, die ſich überraſchend
gut bewährten. Die beiden beſten Spieler auf
dem Felde waren der VfL.er Fiſcher und der
Boruſſentorwart Kapſer, der kaum zu über-
winden war. Nachdem Boruſſia nach wechſel-
vollem Spiel durch ein Kopftor Dieterings in
Führung gegangen war, ſtellte VfL. um.
Brödel ging auf den Mittellänferpoſten und
Schlotte nahm deſſen Poſten im Sturm ein.
Dem nach vorn gegangenen Schlotte war es
dann auch vergönnt, den Ausgleichstreffer zu
erzielen. Es ſpielt ſich nur ein erbittertes
Ringen um die Führung vor den Zuſchauern

der den von Kohla hereingegebenen Ball
mit der „Hacke“ ins Tor drehte.
In der 26. Minute verurſacht Mittelläufer

Leupold durch Handſpiel hart an der Straf-
raumgrenze einen direkten Freiſtoß. Der von
Lehmann ſcharf getretene Ball wird von
Weiſe mit dem Kopf abgelenkt und ſpringt
dann von dem auf der Torlinie ſtehenden
Verteidiger Graf ins Netz zum 4:0. Durch
dieſen Vorſprung laſſen nun auch die Fürther
mehr und mehr nach, vor allen Dingen klaf
fen ſetzt auch in ihrem bisher ſo guten Zu-
ſammenſpiel große Lücken, die von den vor
züglich aufbauenden Preußenſpielern Kunth
und Weiſe geſchickt ausgenutzt werden. Jm-
mer wieder kommt der Ball auf die Flügel
und die verſtehen ſich energiſch durchzuſetzen,
ſo daß ſich der Gäſtetorwart einer dauernden
Beſchäftigung erfreute. Jn der 32. Minute
ſchießt Lehmann einen Flachſchuß zum 5:0
ein. Hier war allerdings das ſtarke Rekla-
mieren der Gäſte angebracht, denn der Tor-
ſchütze befand ſich beim Empfang des Balles
tatſächlich in klarer Abſeitsſtellung. Den Tor-
reigen beſchloß Rechtsaußen Kohla, der faſt
von der Auslinie einen Ball hoch aufs Tor
ſchoß, wo ihn Torhüter Kemp ins eigene Netz
ſchlug. Jn der Schlußzeit raffen ſich die
Fürther dann noch einmal auf, vor allem
Leitpold will unbedingt das Ehrentor erzie-
len, aber auch dieſes blieb ihnen verſagt. Mit
dem Abpfiff verlaſſen unſere Schwarzweißen
als verdiente Sieger den Platz.

Auch die unteren Mannſchaften der Preu-
ßen beſcherten ihrer Vereinsleitung zum
Saiſonſchluß recht gute Siege. Die Reſerve
konnte Wegwitz mit 6:3 niederhalten, die
Knaben ſchlugen 99 mit 5:0, die A- Jugend
fertigte Leung mit 8:1 ab und die B-Jugend
blieb über Wegwitz mit 7:1 erfolgreich. Jns-
geſamt alſo fünf Spiele gleich fünf Siege und
32:5 Tore.

99 um Klaſſen überlegen
Weiſe-Halle wurde mit 8:1 (4:0) geſchlagen

gelang, 2:1 in Front zu gehen und damit aus
dieſem Spiele als glücklicher Sieger hervor-
zugehen. Zahlreiche unſerem VfL. gebotene
Torgelegenheiten machte der ſchon einggngs
erwähnte gute Torwart Kapſer zunichte. Das
als Vorſpiel vorgeſehene Spiel der beider-
ſeitigens Alten-Herrenmannſchaften fiel aus,
da ſie ſich alle darüber einig waren, daß bei
ſecher Hitze ein „leichtes Helles“ vorzuziehen
iſt.

Braunsdorf Sporkring- Mücheln 0:0
Das erſtmalige Zuſammentreffen dieſer

beiden zukünftigen Rivalen endete torlos, da
die Stürmerreihen nicht fähig waren, die ſehr
guten Hintermannſchaften zu überwinden.
Das Spiel war wohl flott, ſtand aber nicht
auf ſportlich hoher Stuſfe, da Braunsdorf ſo-
wie Mücheln mehrfachen Erſatz zur Stelle
hatten. Zu allem Ueberfluß wurden dann noch
kurz vor Schluß zwei Spieler herausgeſtellt,
von jeder Partei einer. Bis dahin war das
Spiel aber ſtets anſtändig. Eine große Tor-
chance der Braunsdorfer verſchenkte Kulpe
dadurch, daß er einen Elfmeter nicht verwan-
delte. Braunsdorf 2— Sportring Mücheln 2.
7:5; Braunsdorf Knaben-- Roßbach Kn. 11:0.

Pokallurnier in Zwochau
Günthersdorf leider nur letzter.

Die Günthersdorfer konnten ihre geſtrige
Beteiligung an dem Zwochauer Pokalturnier
leider zu keinem Erfolge geſtalten. Sie ſpiel-
ten weit unter ſonſtiger Form und auch bei
dem Turnier der 2. Mannſchaften reichte es
nur zu einem dritten Platz. Die Ergebniſſe
waren folgende: Günthersdorf--Liützſchenag 0:6
Zwochau-- Delitzſch 8:2, Günthersdorf gegen
Delitzſch 1:3, Lützſchena Zwochau 2:1. Die
zweiten Mannſchaften erzielten folgende Er-
gebniſſe: Günthersdorf--Lützſchenag 3:0, Zwo-
chau-- Delitzſch 1:1. Hier entſchied des beſſere
Eckenverhältnis der Delitzſcher für die Teil-
nahme an dem Entſcheidungsſpiel. Zwochau
gegen Littzſcheng 1:3, Delitzſch--Günthersdorf
2:0.

Spiele der unteren Mannſchaften.
Beunga 2.Kaynaga 2. 4.2; Beunaga 3. gegen

Sportverein Dürrenberg 3. 5:4. Kaynas alte
Herren ſiegten in Halle gegen Weiſe alte
Herren 4:3, nachdem es zur Pauſe noch 3:1
für die Hallenſer ſtand.

Spergan in Döllnitz ſiegreich.
Die Spergauer erledigten geſtern in Döll-

nitz ein Rückſpiel und blieben auch diesmal
mit dem gleichen Ergebnis wie beim erſten
Zuſammentreffen ſtegreich. Zur Pauſe lagen
ſie ſchon 2.0 in Führung, hatten dann aber
Mühe und Not, um am Schluß des Spieles
einen knappen 3.2-Sieg mit heimnehmen zu
können. Im Spiel der 2. Mannſchaften
ſtegte Döllnitz mit 3:2 (0:1). Beide Spiele
waren ſehr flott und wurden von guten
Schiedsrichtern gelettet.

Verlängerte Polizeiſtunde am Paolino
Kampftag.

Auf Grund der Bemühungen und Verhandlungen,
die von Ratsherrn Protze mit dem Berliner Polizei-
Präſidium geführt wurde, hat dieſes zum erſten Male
aus Anlaß einer Sportveranſtaltung genehmigt, daß
am Tage des Großkampfes zwiſchen Schmeling und
Pasoliſto, am Sonntag, 7. Juli, die Polizeiſtunde bis
5 Uhr früh verlängert wird. Dieſe Maßnahme iſt im
Hinblick auf den Fremdenverkehr beſonders zu be-
grüßen, ſie zeigt gleichzeitig, wie auch die Behörden

ab. Die Hallenſer waren hierbei inſofern
Korge im Preußentor einen fabelhaften

beſtrebt ſind, ſportlich bedeutungsvolle Veranſtaltun-
glſcklicher, daß es ihnen 8 Minnten vor Schluß gen zu unterſtützen.



Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblalt

Fürftliche Bezahlung
Kleinſkizze von Franz Löſer.

Der Regent eines kleinen Landes von Anno
Dazumal machte gerne Schulden. Aber nicht et
wa, weil er arm geweſen wäre, ſondern aus rei-
nem Uebermut, Er hatte ſein beſonderes Ver-
gnügen daran, wenn die Gläubiger kamen und
7 en dann irgend einen Schabernack antun

nnte.
Einmal war er dem Hauptmann ſeiner Garde

den Sold ſchuldig geblieben. Als dieſr nun kam
und die inzwiſchen auf fünfhundert Taler ange-
wachſene Schuld einforderte, ſagte der Fürſt:

„Wenn er nicht gleich macht, daß Er weiter
kommt, laſſe ich Jhm fünfhundert Stockſtreiche
verabfolgen, dann iſt Er bezahlt.“

Der Hauptmann kannte ſeinen Monarchen, er
wußte, daß die Drohung nicht ernſt gemeint
war. Ohne ein Wort der Erwiderung ging er
davon. Außerhalb der Reſidenz quartierte er
ſich in einen Gaſthof ein, lud jeden Tag Freunde
zu ſich und veranſtaltete große Zechgelage, ohne
aber auch nur einen Groſchen zu bezahlen.

Der Wirt ſchöpfte keinerlei Argwohn. Er war
im Gegenteil über dieſes unerwartete Geſchäft
ſehr zufrieden und ſchrieb geduldig auf. Als die
Zechſchuld aber die ſtattliſte Summe von fünf-
hundert Talern erreicht hatte, mahnte er in
aller Ergebenheit:

„Gnädiger Herr Hauptmann, auf der Tafel
ſtehen nun bereits fünfhundert Taler

„Und was ſoll es damit?“ unterbrach ihn der
Hauptmann. „Weshalb ſagt Er mir das?“

Der Wirt wandte ſich hin und her und wußte
nicht, wie er ſein Anliegen weiter vorbringen
ſolle. Die barſche Art des Offiziers hatte ihn
eingeſchüchtert. Endlich begann er wieder:

„Es iſt gewißlich keinerlei Mißtrauen, gnädi-
ger Herr Hauptmann. Allein ich habe dringende
Rechnungen zu begleichen und ſo hätte ich den
gnädigen Herrn Hauptmann in aller Ergeben-
heit gebeten

„Bezahlt will Er alſo ſein?“
Der Wirt nickte eifrig.
„Gewiß, gnädiger Herr Hauptmann.“
„Wenn Er nicht gleich macht, daß Er weiter-

kommt,“ entgegnete der Hauptmann, „laß ich
Jhm fünfhundert Stockſtreiche verabfolgen, dann
iſt Er bezahlt. Aber als Zinſen will ich Jhm
noch gerne hundert dazu geben.“

Mit einer derartigen Regelung war der Wirt
natürlich nicht einverſtanden und begehrte auf:

„Mit ſolcher Münze bezahlt man Diebe und
Räuber

Der Hauptmann ließ ihn aber nicht zu Ende
reden, ſondern machte kurzen Prozeß und ver-
prügelte den Wirt.

Der ging am anderen Tage zum Fürſten, be
klagte ſich dort und forderte neben Bezahlung
der Schuld ausreichende Sühne für die ihm
widerfahrene Mißhandlung.

Der Regent war empört. Er befahl den Ue-
beltäter zum Rapport und überſchüttete ihn mit
einem gehörigen Donnerwetter. Der Haupt-
mann ließ es ruhig über ſich ergehen und
ſchmunzelte nur vor ſich hin. Da wurde der
Fürſt erſt recht wütend und ſchrie:

„Wie kann Er lachen, wenn Er ſich
meine Untertanen vergeht?“

Da entgegnete der Hauptmann:
„Hochfürſtliche Gnaden, ich habe den Wirt

nur mit der gleichen Münze bezahlt, mit der
Hochfürſtliche Gnaden mich bezahlen wollten.“

Jetzt entſann ſich der Fürſt wieder ſeines Aus-
ſpruchs, lachte recht herzlich und bezahlte den
Hauptmann. Zum Schluß meinte er aber:

„Jhm ließ ich ja die Stockſtreiche nicht verab-
folgen. Weshalb aber hat Er den Wirt ſo gotts-
jämmerlich verprügelt?“

Da ſchlug der Hauptmann wieder ſeine Hacken
zuſammen:

„Hochfürſtliche Gnaden, da der Schurke von
Wirt die Münze meines Fürſten verachtete,
mußte ich doch nach der Peitſche greifen.“

gegen

V

Roman von Erich Lennard
MEEEEEEXXXEBEEEEEEEEXK,.X.XELEEEEEIEEKEENERkEEEEEEXLEEIXEEEC&C-,-,-kEEXEE

III

5. Fortſetzung.
Peter findet den Generaldirektor Meinhart

im Hotel „Rubens“ vor. Er wird ſofort vor-
gelaſſen und ſieht ſich einem Menſchen gegen-
über, der ihm im erſten Augenblick ſympathiſch
iſt. Meinhart iſt mittelgroß, ein wenig korpu-
lent, aber doch von erſtaunlicher Beweglichkeit.
Er hat ein Paar große, graue Augen in einem
breitflächigen Geſicht, einen etwas ſarkaſtiſchen

Aber etwas Offenes iſt in der ganzen
Art.

Wie Peter von Geſchäften
unterbricht ihn Meinhart:

„Holthauſen? Holthauſen er ſieht auf
eters Karte, „ſagen Sie einmal, Herr Holt-

hauſen, ich hatte einmal eine Tanzſtundendame,
die heißt jetzt Holthauſen, Marianne Holthau-
ſen. Sind Sie zufällig mit ihr verwandt?“

„Verwandt allerdings, Herr Generaldirektor.
Sie iſt meine Frau.“

In Meinharts Augen zuckt es ganz leiſe auf.
„Das iſt aber ein eigentümliches Zuſammen-

treffen.“ Er reicht Peter impulſiv die Hand.
Wiſſen Sie, daß mich das richtig freut, Herr
Holthauſen? Erzählen Sie mir doch einmal
von Jhrer Frau.“ Mit einem ſchwachen Lächeln
fügt er hinzu: „Damit Sie nicht eiferſüchtig
werden, ich habe ſie einmal heftig verehrt. Aber
das iſt lang, lang her. Jch hoffe, Sie werden
es mir nicht verübeln.“

„Nein.“ Peter verübelt es durchaus nicht.
Er könne es gut begreifen, daß man Marianne
heftig verehrt hat, er verehre ſie nämlich für
ſeine Perſon heute noch.

Und nun kommt es ſtatt zu einem ſachlichen

anfangen will,

Venſton Janna

Unterhaltungsbeilage
Schickſale von Schickſalsringen

Der Glücksring der Hohenzollern Wie Maria Thereſia ihren Amulettring
im Grabe wiedererhielt

Der Ring, das alte Sinnbild der Ewig-
keit, war in früheren Jahrhunderten mehr
Amulett als Schmuckgegenſtand. Man ver-
mutete in ihnen geheimnisvolle Kräfte oder
das Sinnbild einer unbekannten Gewalt

Einer der ſeltſamſten Glücksringe ſoll jenes
Schmuckſtück ſein, das ſich im Hauſe der
Hohenzollern von Generation zu Gene-
ration vererbt hat. Seit dem Kriege iſt dieſer
Ring, von dem die Sage geht, daß er dem Hauſe
Brandenburg Glück und Macht gebracht habe,
verſchwunden. Es handelt ſich um einen ſchwar-
zu Stein in Goldfaſſung, den der Kurfürſt Jo-
hann Cicero einſt unter geheimnisvollen Um-
ſtänden erwarb. Der Sage nach ſoll eine
Kröte dabei im Spiele geweſen ſein. Und
zwar gerade zu jener Zeit, als die Gattin des
Kurfürſten der Geburt ihres erſten Sohnes
entgegen ſah.

Nach der Beſtimmung ſoll „dieſer Ring, dem
in des Stammes Erſtgeborenen immerfort zum
Gedächtnis und vermeinten, hierunter verbor-
genen Glück und Wohlergehen ergebn und zu-
geeignet werden“. Der Ring wurde alſo in
einem verſiegelten Paket im Throntreſor auf-
bewahrt. Verſchiedene Hohenzollernfürſten
haben das Paket nach ihrer Thronbeſteigung
geöffnet und den geheimnisvollen Ring beſich-
tigt. König Friedrich J. ließ dem Kleinod ein
Dokument beifügen, das die Worte enthielt:
„Dieſen Ring hat mir mein ſeliger Herr Vater
auf dem Sterbebette eingehändigt mit der Er-
innerung, daß, ſo lange dieſer Ring bei dem
Hauſe Brandenburg erhalten werde, ſolches
nicht allein Wohlergehen habe, ſondern auch
wachſen und zunehmen würde.“ Auch der
Große Friedrich hatte das Paket einmal
öffnen laſſen und dabei lakoniſch geäußert:
„Jch glaube gar nicht an ſolche Dinge; der
Ring ſoll aber aufbewahret werden.“

Hofrat Schneider erforſchte ſeinerzeit die Ge-
ſchichte des Ringes und unterbreitete im Jahre
1865, wie er ſelbſt erzählt, das ganze Material
König Wilhelm I., der darauf geſagt haben
ſoll: „Alles hat ſeine Richtigkeit, der Ring und
die Paviere werden jedem neuen König vorge-
legt. Jch habe die weitere ſorgfältige Aufbe-
wahrung des Ringes anbefohlen.“ Der Ring
iſt in früheren Jahrzehnten oft unterſucht
worden, und es kann kein Zweifel daran be-
ſtehen, daß es ſich um eine eigenartige Kurio-
ſität aus dem Mittelalter handelt.

Dann aber kam der Welitkrieag,. der Ring
ſoll ſeinem Treſor entnommen und verloren
gegangen ſein. Vielleicht hat ihn noch heute
ein Sammler in Beſitz, der auf das Kleinod
ängſtlich acht gibt
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Am Wiener Hof wurde ſeinerzeit die fol-
gende merkwürdige Ringgeſchichte erzählt.
Lange nach dem Tode der Kaiſerin Maria
Thereſia wurde eine Abſchrift d.s Teſta-
ments der Kaiſerin vorgefunden, die Kaiſer
Joſeph II., ihrem Sohn, vorgelegt wurde. Der
Kaiſer las die Abſchrift mit Sorgfalt und ent-
deckte eine bisher überſehene Beſtimmung, in
der Maria Thereſig verlangte, mit einem klei-
nen Gold ring beſtattet zu werden, den ſie
von der Fürſtin Eſterhazy einſt erhalten
hatte, und der ihr ſehr teue. war. Der Ring
war im Teſtament genau beſchrieben, man
ſtellte feſt, daß eine der Hofdamen Maria
Thereſias den Ring an ſich genommen und ihn
der Fürſtin Eſterhazy auf inſtändiges Bitten

überlaſſen hatte. Der Wunſch des Kaiſers
wurde der Fürſtin übermitzelt, die in tiefe Be
ſtürzung geriet und das Schmuckſtück zurückgab.

Der Kaiſer ordnete darauf an, daß der Ober-
hofmeiſter ſich in Begleitung der Geiſtlichkeit
mit Fackeln in die Kapuzinergruft zu
begeben habe, der Begräbnisſtätte der Habs-
burger. Der Metallſarg ſollte geöffnet und der
Ring der toten Kaiſerin wieder an den Finger
geſteckt werden. Der Auftrag wurde nur mit
großem Widerwillen ausgeführt, denn die
Oeffnung eines Sarges galt als Entweihung.
Außer der Geiſtlichkeit waren noch mehrere
Handwerker in die Gruft beſtellt w. rden. Mit
glühenden Eiſenſtangen entfernten ſie die Lö-
tung der drei ineinander geſtellten Sarghüllen.
Als man den letzten Sargdeckel gehoben hatte,
zeigten ſich die bekannten Züge Marig There-
ſias, wenig verändert und durchaus erkennbar.
Das Antlitz hatte nur eine ſchwarze Farbe an-
genommen Das Spitzenhäubchen, das die Kai-
ſerin guf dem Haupt trug, war nicht beſchädigt
Der Leichnam war in Italien einbalſamiert
worden und ſo dicht mit ſchmalen Bändern um-
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ſchnürt, daß Arme und Hände nicht frei zu be-
kommen waren.

Der Geruch der Chemikalien war derart ſtark
und widerlich, daß die anweſenden Perſonen
die ſofortige Schließung des Sarges ver-
langten. Der Oberhofmeiſter ſah, daß es un-
möglich war, die ihm vom Katſer übertragene
Aufgabe wörtlich zu erfüllen. Er verſenkte den
Ring neben die tote Kaiſerin und ließ den Sarg
wieder ſchließen. Ueber die Herkunft des
Ringes erzählte die Gräfin Eſterhazy, ſie habe
eines Tages der Kaiſerin aus einem Buche vor-
geleſen, wobei Maria Thereſia ein in knappe
Worte gefaßter Gedanke des Dichters beſon-
ders gefiel. Die Fürſtin bat um die Erlaub-
nis, dieſe Worte auf einen Ring gravieren zu
laſſen und dieſen der Kaiſerin überreichen zu
dürfen. Es war derſelbe Ring, den Maria
Thereſia im Grabe zurückerhielt.

Wie weit kann man in die Erde eindringen?
Unſere Kenntniſſe von dem, was über uns

Menſchen liegt, nehmen immer weiter zu; der
ruſſiſche Stratoſphärenflug hat Menſchen bis
über 21 Kilometer hoch über die Erde geführt
Ueber das aber, was unter uns liegt, wiſſen
wir noch recht wenig. Kaum über einen Kilo-
meter tief iſt der Menſch unter die Erdober-
fläche hinabgekommen, der Erdbohrer etwa
vier Kilometer. Was bedeuten dieſe geringen
Tiefen im Vergleich zu der Entfernung der
Erdoberfläche von dem Erdmittelpunkte, die
6366 Kilometer beträgt! Es iſt, wie wenn
man den äußerſten Teil einer Nadelſpitze in
die Haut eines Elefanten ſteckt.

Freilich iſt das Vordringen in die Tiefen der
Erde viel, viel ſchwieriger als das Vordringen
in die Atmoſphäre über ihr. Ueber der Erde
hat der Menſch bei ſeinem Vordringen keine
unbeweglichen Hinderniſſe wegzuräumen, er
hat nur Kälte und dünne, ſauerſtoffarme Luft
zu überwinden, wogegen er geeignete Vor-
richtungen ſchaffen kann. Will der Menſch aber
in die Tiefen der Erde eindringen. dann muß
er ſich in hartes Geſtein eingraben und einen
Kampf führen gegen etwas, das er noch nicht
zu überwinden gelernt hat: die Wärme.

Man hat durch zahlreiche Temperatur-
meſſungen in Bergwerksſchächten und Johr-
löchern feſtgeſtellt, daß die Wärmeſſtändig
zunimmt, je tiefer man unter die Oberfläche
der Erde eindringt, und zwar im Dur'-ſſchnitt
etwa ein Grad auf 30 Meter. Jn einer Tiefe
von drei Kilometern herrſcht demnach ſchon eine
Temperatur von 100 Grad, bei der das Waſſer
ſtedet. Bei 60 bis 70 Kilometer Tiefe wäre
die Hitze ſchon etwa auf 2000 Grad geſtiegen
ſo hoch, daß die Geſteine ſchmelzen müßten

Die ſchnelle Zunahme der Hitze mit der Tiefe
wird dem Menſchen immer verwehren, weiter
als etwa zwei Kilometer tief in die Erde ein-
zudringen. Auch mit ſeinen Werkzeugen wird
er keine beträchtlichen Tiefen erreichen können
um auf dieſe Weiſe wenigſtens die. Zuſammen-
ſetzung der inneren Erdſchichten zu erforſchen
denn die große Hitze raubt Stahl und Eiſen
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Geſchäftsgeſpräch zwiſchen Generaldirektor
Meinhart und Peter Holthauſen, dem Vertre-
ter der Firma Seymor, London, zu einer
durchaus privaten Unterhaltung. Peter berich-
tet Meinhart hört zu. Das Sarkaſtiſche um
ſeinen Mund hat einer ernſten Güte Platz ge-
macht. Er ſcheint Marianne wirklich außer-
ordentlich verehrt zu haben, denn er fragt nach
hundert Einzelheiten, erzählt vieles aus ſeiner
und Mariannes Tanzſtundenzeit, von der wie-
derum Peter nichts weiß. Und aus den Worten
beider Männer erſteht, als wäre ſie gegen-
wärtig, die ganze Marianne: ſtark und doch
beſchwingt, ernſt und ſchalkhaft zugleich, mit
dieſer geſund-graziöſen Kraft, Menſchen, Din-
gen und dem ganzen Leben zu begegnen.

„Wiſſen Sie, daß ich jetzt doch ein wenig
eiferſüchtig werde, Herr Generaldirektor?“

Erſtaunt blickt Meinhart auf.
„Weil Sie ſoviel von Marianne wiſſen aus

einer Zeit, in der ich ſie ja überhaupt noch nicht
kannte. Jch habe die fertige Marianne kennen-
gelernt und kann nur folgern, wie ſie geworden
iſt, aber Sie haben doch ihr Werden geſehen.“

„Dafür kenne ich ſie jetzt nicht mehr,“ meinte
Meinhart lächelnd. „Aber das werde ich, wenn
Sie geſtatten, ſchleunigſt nachholen. Glauben
Sie, daß ſie ſich meiner noch erinnert?“ Er
fragte es beinahe zaghaft. Er iſt jetzt gar nicht
Generaldirektor Meinhart, der allgewaltige
und vielumworbene Leiter des großen Ge-
ſchäftshauſes, er iſt jetzt nichts weiter als ein
Menſch, dem ein Stück ſeiner Jugend, und ein
ſehnſüchtig- geliebtes dazu, wiederkehrt.

Peter verſichert, daß Marianne ſich ſelbſtver

ſtändlich freuen wird. Sie erinnert ſich ja an
alle Menſchen, mit denen ſie je zuſammenkam
in warmer und gegenwärtiger Weiſe.

„Dann hat ſie doch ſicher auch weinen Namen
genannt?“ Meinhart fragat, und Peter beiaht,
obzwar ihm im Anagenblick nicht bewußt iſt. hat
Marianne ihm von Meinhart erzählt oder
nicht?

„Sowie ich in Berlin bin, werde ich Jhre
Frau aufſuchen.“ Meinhart notiert ſich ſchon
die Adreſſe. „Es kann ſchon in kurzer Zeit ſein
Soll ich perſönliche Grüße beſtellen, Herr Holt-
hauſen

Er notiert Holthauſens Privatadreſſe, ſieht
auf die Uhr. „Du lieber Gott, ich ſoll iag in
einer Stunde in Mayfair mit ein paar Ge-
ſchäftsfreunden lunchen, da müſſen wir alſo
jetzt unſere Angelegenheit erledigen.“

Auch Peter iſt etwas erſchrocken. Er hat nur
noch eine halbe Stunde Zeit. Wie ſoll er in
dieſer halben Stunde ſeine Vorſchläge ſo an-
bringen, um wirklich alles zu erreichen? Mr.
Seymor ſetzt große Hoffnungen auf ihn. Anßer-
dem, ſeit dieſer Dorſch Govney mitzubeſtimmen
hat, heißt es: doppelt aqut arbeiten! Man ſaß
nicht wehr ſo ſicher.

Die Verhandlung geht über Erwarten ſchnell.
Meinhart nimmt nach ein paar prüfenden
Fragen im Vrinzip alle Vorſchläge an, die Pe-
ter macht. Peter denkt: Wieder Marianne, die
ihm hier auf eine geiſterhafte Weiſe hilft, ohne
es zu wiſſen. Aber er täuſcht ſich, es iſt nicht
nur die Verbindung zu Marianne, die Mein-
hart zugänglich macht. Es iſt auch Peter Holt-
hauſens ganze Art. Meinhart ſieht auf den
erſten Blick: dieſer Mann iſt anſtändig. Was
er ihm vorſchlägt, iſt fair. Man kann ſich auf
ſeine Angaben verlaſſen. Er begreift, daß auch
Marianne ſich auf Peter verlaſſen hat. Es iſt
ein ganz kleiner Schmerz bei dieſer Feſtſtel-
lung, aber er richtet ſich nicht gegen Peter.
Dazu iſt man doch zu reif und zu ſehr Mann.

e

Als Peter mit ſeinem Auftrag von Meinhart
herunterkommt, ſchreibt er ichnell unten im

ihre Feſtigkeit. Man hat in letzter Zeit Metall-
legierungen gefunden, die bei hoher Tempe-
ratur noch hohe Feſtigkeit zeigen, aber über
etwa 500 Grad Hitze werden auch ſie ſo weich,
daß ſie zum Bohren von Erdlöchern nicht mehr
zu brauchen wären. Man könnte ſie alſo im
günſtigſten Falle zum Bohren von Löchern
von 15 Kilometer Tiefe verwenden. Das wäre
aber erſt der 420. Teil der Entfernung von der
Erdoberfläche zum Erdmittelpunkt. Tatſächlich
aber wird man nie ſo tief bohren können, denn
ein Bohrgeſtänge von dieſer Länge kann un-
möglich hergeſtellt werden.

Es fehlen uns Menſchen demnach alle Mög-
lichkeiten, das, was zu unſeren Füßen liegt,
bis auf größere Tiefen als etwa fünf Kilometer
zu erforſchen. Einigen Aufſchluß über das, was
ſich in größeren Tiefen befindet und was dort
vorgeht, geben uns die heißen Quellen
und der Auswurf der Vulkane, ihre
Gaſe und die Lava, die geſchmolzenen Geſteins-
maſſen. Aber auch dieſe, die immer noch aus
verhältnismäßig geringen Tiefen, wahrſchein-
lich nur 60 bis 80 Kilometer Tiefe kommen,
löſen uns nimmermehr das Rätſel über die
Beſchaffenheit des tiefer Liegenden. Jſt das
Jnnere unſerer Erde eine durch die enorme
Glut geſchmolzene Geſteins- und Metallmaſſe-
Jſt es eine glutdurchtränkte Maſſe, die durch
den ungeheuren Druck der auf ihr laſtenden
Erdkruſte feſt wurde? Iſt das Erdinnerſte
ein glühender, gasförmiger Kern, von ge-
ſchmolzenen Stein- und Metallmaſſen umhüllt?

Wir wiſſen es nicht. Aber das eine wiſſen
wir beſtimmt. daß das Innere der Erde viel
ſchwerer ſein muß als die äußere Rinde, auf
der wir leben; und wir müſſen deshalb an-
nehmen daß im Erdinnern ſich vorwiegend
ſchwere Metalle befinden, während die leich-
teren Geſteine ſich hauptſächlich an der Erd-
oberfläche angeſammelt haben. Viel Ungeahn-
tes haben uns die letzten Jahrzehnte gebracht,
vielleicht werden uns die nächſten auch Wege
zeigen, um das Erdinnere näher erforſchen zu
können

Leſezimmer des Hotels „Rubens“ ein paar
Zeilen an Marianne.

Er ſchildert ihr das Zuſammentreffen mit
Meinhart. „Wieder einmal habe ich es Dir zu
verdanken, mein Liebes daß ich Erfolg habe
und wider Erwarten ſo mit Meinhart zuſam-
mengekommen bin. Du kannſt es ſelbſtverſtänd-
lich nicht ermeſſen, was eine Geſchäftsbeziehung
zu dem Meinhartkonzern für meine Firma
und für mich ſelbſt bedeutet. Gerade jetzt liegt
mir doppelt daran, hier in allem gut abzu-
ſchneiden. Meinhart iſt ein ſchrecklich netter
Kerl. Nimm ihn gut auf, wenn er ſich bald bei
Dir meldet, woran ich nicht zweifle. Er ſoll
Dir tauſend Grüße von mir bringen. Ach, es iſt
ſchrecklich, daß immer andere Dich ſehen ſollen,
mit Dir ſprechen und daß ich immer fortſein
muß! Aber vielleicht kommt es noch einmal
anders. Wer weiß, wozu all dies ſein ſoll!“

b.

„Wer weiß, wozu all dies ſein ſoll denkt
Marianne, als ſie zwei Tage ſpäter Peters
Brief bekommt. Sie freut ſich ſchrecklich über
ſeinen Erfolg, denn ſie lieſt zwiſchen den Zei-
len genau, wie wichtig ihm die Verbindung
mit Meinhart doch iſt. Meinhart, auf einmal iſt
er in ihrem Leben wieder da. Nun kennt ihn
auch Peter.

Auf einmal iſt die ganze Jugend wiederge-
kehrt, die alte Stadt mit ihren ſchönen Giebel-
häuſern, die Burg Dankwarderode mit dem
Löwendenkmal davor, das Elternhaus im
Schatten der Katharinen-Kirche. Alles iſt da,
auch Günther Meinhart. Sie ſieht die große,
ſchlanke Jungengeſtalt, den blonden Haarbuſch,
die grauen Augen. Die Augen waren immer
ein bißchen ernſt geweſen, Augen des alten
Großkaufmanns Meinhart, aber der Mund
hatte das Spöttiſch-Verwegene von Leonie
Meinhart, der lothringiſchen Fabrikantentoch-
ter. Einen Schuß franzöſiſchen Blutes hatte
Meinhart abbekommen. Und damals war dies
Blut ſtärker in ihm geweſen als die beſinnliche
Ernſthaftigkeit des Vaters.

Wie Peter ihn ſchilderte, ſchien Meinhart fetzt
mehr dem Vater nachgeraten zu ſein. Wäre er



Nr. 150 Mittelbentſchland Merſeburger Tageblatt Montag, 1. Juli

Der3ylinderhut feiert ſeinen 130. Geburtstag
Die Geſchichte einer Kopfbedeckung

Ein äußeres Zeichen der inneren Ueberzeu-
gung zur Schau zu trägen, iſt eine wohl im
Weſen der Menſchen liegende Gewohnheit.
Man will ein Stück ſeines Charakters, ſeiner
Lebensanſchauung zum Ausdruck bringen, will
im Kampf gegen die Umwelt ſich ſelbſt behaup
ten. Mut und Bekennertum ſtecken in dieſer
Sitte; und es iſt intereſſant, die Geſchichte
ſolcher äußeren Zeichen zu verfolgen. Ein
Sinnbild in dieſer Art war auch einſt der Zy
linderhut, der ja ſo ſchön iſt, „wenn man ihn be-
ſitzen tut

Vor 150 Jahren kam Benjamin Frank-
lin als Geſandter des ſiegreichen Amerika nach
Verſailles, um den Friedensvertrag zwiſchen
Amerika und England zu unterzeichnen. Die
Straßen von Paris bis Verſailles waren von
einer begeiſterten Menſchenmenge dicht bevöl-
kert, die die Gelegenheit nicht verpaſſen wollten,
den berühmten Erfinder des Blitzableiters in
ſeiner Eigenſchaft als Politiker perſönlich zu
ſehen. Paris genoß dabei zwei Senſationen:
die eine war der Mann, dem die lauten Ova-
tionen dargebracht wurden, und er trug die
andere auf dem wegen ſeiner Klugheit ſo be-
wunderten Kopfe: einen lackierten, gradlinigen
Zylinderhut!

Mun war damals ſo ſehr an die ſpitzen hohen
Filzhüte der Quäker gewöhnt, daß dieſe neu-
artige Kopfbedeckung allergrößtes Aufſehen er-
regte. Sicherlich intereſſierten ſich viele Leute
mehr für den Hut, als für deſſen Träger!

Was den großen Phyſiker und Staatsmann
bewog, ſich einen eigenen Hut zu erfinden,
ſteht nicht in den Annalen der Weltgeſchichte
verzeichnet, Jedenfalls war er der erſte Bür-
gerliche, der hiermit in die Rechte der Könige,
die Mode zu machen, eingriff. Gleichzeitig
brachte er die Bedeutung des Quäkerhutes zum
Wackeln.

Die oberen Zehntauſend, deren Schlemmerei
und Uebermut nirgends ſo ſtark hervortrat
wie in Frankreich, verbrauchten für ihre ge-
puderten Lockenperücken Rieſenmengen guten
Weizenmehls. Jn den Bauarbierſtuben
wurde es nämlich in Maſſen hoch gegen die
Decke geſchleudert, um ſich in fein und gleich-
mäßig verteilter Staubſchicht auf die Häupter
der Edlen herabzulaſſen. Das Meiſte flog
natürlich bei dieſem Verfahren daneben, Die
zierliche Lockenfriſur und das feingepuderte
Mehl ließen es ratſam erſcheinen, Kopfbe-
deckungen zu tragen, die der kunſtvoll aufge-
türmten Friſur nicht allzuviel Schaden taten,
So ſchlug man zuerſt die eine, dann zwei
Seiten des breitkeempigen Barockhutes hoch
und ſchließlich noch die drite: der Dreiſpi tz
war fertig. Endlich kam man auch dahinter,
daß der Hut am wenigſten Schaden anrichtet,
wenn er, anſtatt ſeiner natürlichen Beſtimmung
gemäß auf dem Kopfe, unter dem Arme ge
tragen wurde. Mit dem, Hute unter dem Arm
erſchien man infolgedeſſen auch bei Hofe, mit
dem Hute unter dem Arm gab man hößflich
ſeine Ehrerbietung beim Gruß kund.

Eins folgerte aus dem anderen. Die Quäker
erhoben gegen dieſe ſo demütige Sitte Ein-
ſpruch und, erfanden ſich den hohen Filzhut, den
ſie vor niemand, auch vor dem König nicht, ab-
nahmen. Dieſem ſtarken und begreiflichen
Drang nach Freiheit und Verweigerung knech-
tiſchen Untertanengehorſames nachgebend, wan-
derten ſie lieber nach Amerika aus, als daß ſie
ihn hätten brechen laſſen. Wahrſcheinlich iſt dies
einer der Urſprünge der Achtung, die die
Amerikaner ihrer eigenen Perſon entgegen-
bringen. Franklins Zylinderhut wurde bald
von aller Welt getragen, und kurze Zeit darauf
war er bereits zum politiſchen Wahr zeichen ge-
worden. Die revolutionären Jakobiner und
Libertiner trugen ihn, und eine Zeitung aus

dem Gegenlager ſchrieb 1801: „Offenbar iſt der
runde Hut dem behilflich, der den Blicken an-
derer entſchlüpfen will. Ein Mann von ſehr
feinem Gefühl wird ihn daher ſchon dadurch,
e zweideutig zu machen, fürchten.

Auf einer engliſchen Landkarte jener Zeit
war auch die innerpolitiſche Lage Deutſchlands
durch derartig entſprechende Hutzeichen ange-
geben. Der Zylinderhut jedenfalls bedeutete
umſtürzleriſche Geſinnung. Napoleon
machte dem unbewußt ein Ende. Seines Titus-
kopfes wegen trug er den Dreiſpitz. Die Bour-
bonen, als er geſtürzt war, erhoben den Zy-
linderhut als Zeichen ſchärfſter Verurteilung
des verhaßten Mannes zur amtlichen Hoftracht.
Jm Gebrauch durch die Diplomaten ging die
Sitte außer Landes, und noch heute trägt
man den Zylinderhut bei feierlichen und amt-
lichen Gelegenheiten.

Nicht vergeſſen ſei der Brauch der Londoner
Bürger, die, über zwei Hüte verfügend, täglich
den einen bei dem Hutmacher Locke abgaben,
um den anderen geſtriegelt und gebügelt aufzu-
ar den dieſer inzwiſchen fertig gemacht

atte.
Ein vielumſtrittenes Kleidungsſtück mit

einer Hiſtorie, in der berühmteſte Namen be-
ſtimmend auftauchen und verſchwinden! Und
das nun ſelbſt im Begriff iſt, vom Schauplatz
abzutreten, weil es mehr und mehr aus der
Mode kommt.

Ein ſehr korpulenter und Jeltener Vierfüßler

Das Rieſenfaultier als Urbild von Scheffels Megatherinm

Dreifach ſo wuchtig als ein Stier,Dreifach ſo ſchwer und dumm
Ein Klettertier, ein Krallentier:
Das Megatherinm.“

Das iſt der Anfang von Viktor von Scheffels
bekanntem Megatheriumlied aus ſeinem Buche
„Gaudeamus“. Welche Geſchichte ihm voran-
geht, das mag in Kürze hier erzählt werden.

Im Jahre 1789 ſandte der Vizekönig des Rio
de la Plata einige umfangreiche Kiſten nach
Madrid. Sie enthielten das vollſtändige Ske-
lett eines längſt ausgeſtorbenen Rieſenfaul-
tiers, das im Steilufer des Fluſſes Lujan, das
66 Kilometer weſtlich von Buenos Aires liegt,
entdeckt wurde. In Madrid waren die Gelehr-
ten über den Fund hocherfreut. und an den
Vizekönig wurde die Bitte gerichtet, ein ſolches
Tier möglichſt bald lebend nach Madrid zu ſen
den. So wenig klar war man ſich damals über
den Charakter des Tieres. Man nahm allen
Ernſtes an, daß Tiere dieſer Art von der Größe
einer Kuh noch lebend in Argentinien herum-
liefen, obgleich ihre Familie längſt ausgeſtor-
ben war. Ein Madrider Gelehrter ſtellte das
Skelett zuſammen und entwarf Zeichnungen
von der vermutlichen Geſtalt des Tieres. Da-
zu gehörte auch eine Beſchreibung, in der das
Skelett des „ſehr korpulenten und ſeltenen
Vierfüßlers“ wiſſenſchaftlich erklärt wurde. Der
franzöſiſche Naturforſcher Cuvier übernahm
dieſe Beſchreibung in eines ſeiner Werke, wo
es auch Scheffel fand.

Wiſſen und Leben
Wo liegen die kleinſten deutſchen Städte
Die ſtatiſtiſche Zählung der Geſchäftsſtelle des

Deutſchen Gemeindetages hat ergeben, daß es
Anfang 1935 in Deutſchland insgeſamt 1065
Städte gab, von denen jedoch nur zehn mehr
als eine halbe Million Einwohner beſitzen. Jn
der Bevölkerungsgröße von zweihunderttauſend
bis fünfhunderttauſend Einwohnern wurden 17
Städte feſtgeſtellt, zwiſchen 200 000 und 100 000
dagegen 26 Städte. Je geringer die Einwohner-
zahl, deſto mehr wächſt die Zahl der betreffen-
den Stadtgemeinden. Zwiſchen 30 000 und 50 000
zählt man 74 Städte, von 10000 bis 15 000 be-
reits 155, während das Deutſche Reich an
Städten zwiſchen 3000 bis 5000 Einwohnern
388 aufweiſt. Die kleinſte deutſche Stadt Hauen-
ſtein mit nur 209 Einwohnern liegt in Baden,
ebenſo Ballenberg mit 464, Blumenfeld mit
421, Rotenberg mit 373 und Fürſtenberg mit
383 Einwohnern. Eine Ausnahme macht hier-
von nur die zweitkleinſte deutſche Stadt Zavel-
um die mit 284 Einwohnern in Württemberg
iegt.

Die Walfiſchkanzel.
Ueberall in der Welt gibt es merkwürdige

Kanzeln. Man geſtaltete den Platz, von dem
aus der Geiſtliche zu der Gemeinde ſpricht, ſo
ſchön wie möglich. Beſonders im 16., Fahr-
hundert wurden in Stein und Holz zierlich
ausgeführte Kanzeln geſchaffen. J m 17. Jahr-
hundert begann man allerlei Symbole anzu-
bringen, zum Beiſpiel nahm man Engels-
figuren als Träger der Kanzel und ließ ſie
von Wolken und Engeln umſchwebt erſcheinen.
Beſonders in Süddeutſchland und in den Nie-
derlanden findet man viele ſolcher reichver-
zierten Kanzeln.

Zu den merkwürdiagſten Stücken dieſer
Kirchenkunſt gehört aber ohne Zweifel die
Kanzel in der Kirche von Reinerz, die die
Form eines großen Walfiſches hat. Der Wal
ſchlägt den Schwanz aufwärts. und der mäch-

tige Rachen iſt weit geöffnet. n dieſem Rachen
ſteht der Geiſtliche während der Predigt. Der
Unterkiefer des Walfiſches dient als Pult, der
Oberkiefer iſt die Deckenwölbung der Kanzel.
Das ganze Werk iſt aus Lindenholz ageſchnitzt
und ſtammt aus dem Jahre 1730. Ueber der
Kanzel befinden ſich Schnitzereien, die Szenen
aus dem Leben des Propheten Jonas dar-
ſtellen, der von den Schiffsleuten ins Meer
geworfen wurde.

Eine merkwürdige Schildkröte.
Die merkwürdigſte und auch die häßlichſte

aller Schildkröten iſt die ſogenannte Fran-
ſenſchildkröte, die die Braſiligner Mat a-
Mata nennen. Bei dieſem Tier iſt das Maul
zu einer Art Schnabel verlängert. An Unter-
kiefer und Hals hat es Franſen. Der Kopf
ſelbſt iſt mit Hautlappen verſehen. Die Mata-
Mata hat kleine Augen, vor allem aber ſtrömt
ſie einen widerwärtigen Geruch aus, ſo daß die
Menſchen ihr im weiten Bogen aus dem Wege
gehen. So kommt in den Gegenden am Ama-
zonenſtrom ſehr häufig vor. Der Rückenſchild
wird etwa ein Meter lang.

Garneele und Seeſtern,
Zu den unbedingt merkwürdigen Tieren ge-

hört die beſcheidene Steingarneele. Sie hat
nicht weniger als ſechs Mundöffnungen, die
alle gleichzeitig in Tätigkeit ſind, wenn ſie
frißt. Die Garneele iſt eine Verwandte des
Heuhüpfers, und ein ebenſo guter Springer
wie dieſer. Außerdem iſt ſie dem Chamäleon
ähnlich, inſofern ſie ſich in der Farbe vorzüg-
lich ihrer Umgebung anzupaſſen vermag. Bricht
ihr ein Bein ab, ſo wächſt ohne Schwierigkeiten
ein neues. In dieſer Fähigkeit wird die Gar-
neele allerdings noch von dem Seeſtern über-
troffen. Wenn dieſer nämlich einen ſeiner
Arme verliert, ſo wächſt ihm nicht nur Lald
und ſchnell ein neuer, ſondern das verloren ge-
gangene Stück kann ſelber Arme anſetzen und
ſo einen neuen Seeſtern bilden.

Cuvier ſchrieb über den foſſilen Rieſen:
„Man könnte ihn, ſtreng genommen, Rieſen-
faultier nennen, ſo ſehr ähnelt er den Tieren
dieſer Art durch die Formen und Propor-
tionen aller ſeiner Tetle.“ Scheffel hat nun in
ſeinem „Megatherium-Lied“ das Rieſenfaultier
beſungen und ſich dabei in erſter Linie auf das
aus Argentinien ſtammende Eremplar bezogen.
Es entſtand im Jahre 1867 und man plante
urſprünglich, das Lied in den „Fliegenden
Blättern“ desſelben Fahres zum erſtenmal zu
veröffentlichen. Aus unbekannten Gründen iſt
es aber nicht dazu gekommen, und das Lied
erſchien zuerſt in der Erſtausgabe des „Gau-
deamus“ im Jahre 1868.

Die Verſe Scheffels drehen ſich vor allem um
die Vorſtellung von der angeblichen Lebens-
weiſe des ausgeſtorbenen Faultiers. Er ſtand
ganz unter dem Einfluß der allgemein bekann-
ten Beſchreibungen vom Leben der heutigen
Faultiere. Das geht ſo weit, daß er das
„Megatherium“ den gleichen Schrei „ai“ aus
ſtoßen läßt:

„Träg aglotzt es in die Welt hinein
Und gähnt als wie im Traum
Und krallt die ſcharfen Krallen ein
Am Embahubabaum.

Die Früchte und das ſaft'ge BlattVerzehri es und ſagt: ai!

Und wenn's ihn leer gefreſſen hat,
Sagt's auch zuweilen: „wai!“

Das Wort „Embahuba“ iſt eine der Ab-
arten des Namens, den wie Profeſſor Dr-
R. Lemanitſche ausführt die Tupi-Fndianer
Braſiliens dieſem Baume geben. Nach Scheffel
ſoll alſo das Megatherium einen Teil ſeines
Lebens auf den Bäumen zubringen. Er hat
ſich dabei nicht überlegt, daß es keine Bäume
geben konnte. deren Aeſte imſtande wären, die
Laſt eines derartigen Rieſentieres zu tragen.

Das ausgeſtorbene Megatherium der argen-
tiniſchen Pampas lebte, wie heute feſtſteht, auf
dem Boden, rollte ſich nicht zuſammen und
richtete ſich nur gelegentlich auf den Hinter-
beinen empor; auch gab es in jenen Gegenden
keinen Urwald im heutigen Sinne. Die Vor-
derfüße des Tieres konnten kratzen und vacken,
konnten alſo wohl die Erde um die Baum-
wurzeln herum aufreißen und dieſe aus dem
Boden zerren. Die Vorderzehen konnten
einen Baumſtomm umklammern, die Hinter-
füße hingegen, die nur eine einzige große Klaue
hatten, konnten damit eher die Erde um die
Wurzelverzweigungen lockern. Der hintere
Teil, des berühmten Meagtheriumsfkeletts
machte den Eindruck eines mächtigen Stativs,
auf dem Rumpf mit den anderen Körverteilen
gedreht werden konnte. Das Scheffelſche Lied
enthält aber auch folgende Morallehre:

Doch biſt du ſtaunend ihm genaht,
Verliere nicht den Mut:
So ungeheure Faulheit tat
Nur vor der Sündflut gut.“

Aufſöſnnaen der Räfſel:
Rezept-Rätſel. Pferd, Biene, Kreis, Eſel:

Ferienreiſe.

Beſuchskarten-Rätſel. Glueckliche Reiſe.

Kreuzworträtſel: a) 1 Brei, 4 Stade, 8 Bra-
ten, 9 Jdee, 11 Reiſe, 13 Ton, 15 Sen, 16 Ele
ment, 17 Eignung, 20 Sam, 22 Don, 23 Anjou,
25 Rita, 26 Minden, 27 Krieg. 28 Hefe;
b) 1 Brite. 2 Ebene, 3 Fre, 4 Strenge, 5 Tee,
6 Anis, 7 Elen, 10 Dolman, 12 Seenot, 14 Mei-
nung, 18 Undine, 19 Gnade, 20 Sack, 21 Mimi,
24 Oie, 25 Reh.

T T D T Cr C T T z z z gS*SS z T T „]unchhn Tſchon ſo geweſen, wer weiß? Ein
kleines, heißes Gefühl rinnt Marianne zum
Herzen. Wie allgegenwärtig kann lang Ver-
gangenes ſein: der Wall um die alte Stadt!
Frühling! Mauern von Flieder, blau, weiß,
violett. Noch in der Dunkelheit des Frühlings-
abends ſpürte man aus dem verſchiedenen Duft
die Farbe heraus. Das Weiß blühender Hecken

damals

leuchtete in dem famtigen Dunkel.

Günther Meinhart, das war die erſte
ſchmerzhaft-ſüße Empfindung der Liebe ge-
weſen. Der erſte Kuß. Das erſte Gefühl von
Mädchen zu Mann. Rauſch, Verſinkenwollen
und doch ein Sich-Feſthalten im letzten Augen-
blick. Zu viele waren es, die Günther Meinhart
gern hatten, zu viele, denen er nachſah. Sie
glaubte nicht, daß er bei einer Liebe und einer
Frau bleiben könnte. Darum hatte ſie ſich be
wahrt und zurückgenommen, ſolange es noch
Zeit war.

Dann war nach ein paar Jahren Günther
Meinhart war längſt aus der Heimatſtadt fort

Peter gekommen. Und da hatte ſie gewußt,
wozu alles hatte ſo ſein ſollen. Der erſte Rauſch,
dieſes beinahe Verſinken, der erſte Schmerz.
Dies alles war Vorbereitung auf Peter. An
Günther maß ſie Peter, ſeine ſtille Art. Nie
wäre ſie dafür reif geweſen vor dem Sturm
erſter Jugendleidenſchaft. Peter war Sicherheit,
beſtändiges Glück. Peter war Jie Heimat. Auf
Peter konnte man ſich ſtützen. Denn das wollteeine Frau im letzten Grunde doch, wenn ſich

das Leben auſ chgewandelt hatte.
Jetzt mußte man für ſich alleinſtehen. Peter,

natürlich, er war immer für ſie da. Aber er
war doch nicht gegenwärtig. Das Leben hier
forderte Kräfte, die ſich eigentlich durch den
Mann hätten erneuern ſollen, die ſie nun allein
aufbringen mußte.

Gerade jetzt kam Meinhart wieder. Wie er
geworden ſein mochte? Sie hatte von ihm ge-
leſen, hier und da. Sein Name war immre
häufiger aufgete ucht, er wurde Mitalied großer
Wirtſchaftskörperſchaften, zuletzt Generaldirek-
tor eines rieſenhaften Unternehmens. Es war

ein großer Aufſtieg, ſelbſt für den Sohn des
Meinhartſchen Heimathauſes.

Einmal hatte ſie ein Bild von ihm geſehen in
einer illuſtrierten Zeitung. Er war ganz der
Vater geworden. Das Leichtſinnige um den
Mund war fort. Der Ernſt in den Augen hatte
ſich vertieft. Ein zuſammengeſchloſſenes, be-
herrſchtes Geſicht war es. Wie mochte ſein
Leben gegangen ſein? Nun, ſie würde es bald
wiſſen. Freute ſie ſich eigentlich? Es war mehr
ein Gefühl, als ob eine abgeſchloſſene Lebens-
epoche wieder Geſtalt gewänne, als ob man
irgendwie zurückginge

Aber vielleicht lag es an der ganzen Unſicher-
heit ihrer Lage jetzt überhaupt, daß dieſe Nach-
richt über Meinhart ſie ſo beſchäftigte. Sie
ärgerte ſich über ſich ſelbſt. Aber auf einmal iſt
es ihr nicht lieb, daß Meinhart ſie wiederſehen
ſoll als Beſitzerin einer Penſion und daß Peter
ſozuſagen etwas abhängig iſt von Meinharts
Wohlwollen. Sie kann ſich tauſendmal ſagen,
daß das Torheit iſt und daß Meinhart der letzte
ſein wird, Menſchen geringer zu achten, weil
das Leben ſie jetzt von der Schicht der Reichen
heruntergedrückt hat.

Marianne hatte nicht lange Zeit, ſich mit die-
ſen widerſtreitenden eigenen Empfindungen zu
beſchäftigen. Die äußeren Sorgen verdrängten
alles. Heino Kaiſer, einer der Liebſten des
engeren Kreiſes, hat plötzlich ein Engagement
an die Oper nach Köln bekommen. Alſo wird
ſein Zimmer leer, einer der wenigen zuverläſ-
ſig zahlenden Mieter in der Penſion Janna
fällt damit aus. Graf Lauriſſens Schriftſteller-
honorare mindern ſich infolge der Not der Zeit
immer beträchtlicher. Peinlich bis zum äußerſten
hat er ſeine Miete bis jetzt genau bis früh neun
Uhr bezahlt. Der Biſſen würde ihm im Munde
quellen, wenn er am Erſten früh das Frühſtück
einnehmen würde, ohne bezahlt zu haben, hatte
er einmal erklärt. Jetzt hat er zum erſten Male
erſt am Dritten die Miete durch Minna herein-
geſchickt.

„Jch glaube, gnädige Frau“, ſagt Minna, wie
ſie Marianne die Rechnung zum Quittieren hin-

legt, „was der Herr Graf iſt, der fängt nun auch
ſchon an mit Stokttern. Und es wird ihm ſchwer.
Er hat heute nicht einen einzigen Witz gemacht.
Sonſt ſagt er doch immer: junge Minna oder
ſo. Heut keen eenziges Wort, ſtumm wie een
Fiſch.“

Marianne hat das alles ſchon längſt beobach-
tet. Man hört ja die telephoniſchen Verhand-
lungen zwiſchen Lauriſſen und den Redaktio-
nen. Man ſieht, der Geldbriefträger mit den
Honoraren kommt ſeltener und ſeltener. Sie
hat ſich ſelbſt ſchon Gedanken gemacht, wie Lau-
riſſen das auf die Dauer machen wird. Sie
weiß, er unterſtützt noch ein paar Verwandte,alte, adlige Leute, die ohne ihn nicht aus noch
ein wiſſen. Man wird war ſelber, wenn es ſo
weitergeht, bald nicht mehr ein noch aus wiſſen:
Steuern, Schulgeld für Will. Was er an Schuh-
ſohlen zerreißt, iſt geradezu gigantiſch. Das
Haus will erhalten ſein, man muß den Maurer
beſtellen. Oben n der Manſarde hat es durch-
geregnet, an der Decke von Fräulein Straußens
Zimmer klafft es bedenklch.

Fräulein Strauß, ſeit Peters Abreiſe über-
haupt unleidlich geworden, ſieht ſich in hyſteri-
ſcher Angſt ſchon von dem herabſtürzenden
Mauerwerk erſchlagen. Marianne hat ſie müh-
ſam beruhigt, aber die Strauß hat für alles
nur ine ſchrille und böſe Antwort. Man würde
ſie am liebſten hinausſetzen, wenn man ſich das
jetzt nur leiſten könnte. Aber obgleich Marianne
ſelbſt kaum noch weiß, wie ſie es machen ſoll,
ſie bringt es nicht übers Herz, von Lauriſſen
für den nächſten Monat die gleiche Miete zu
fordern, wird um zehn Mark herunter-
gehen. Es iſt nicht viel Lauriſſen wird es
nicht viel helfen, ihr aber wird es fehlen, und
doch kann ſie nicht anders.

Janzen hat ſelbſt gekündigt. Er hat ſich in
immer hochmütigere Jſolierung hineinmanö-
veriert. Klemmchen hat ihr loſes Mundwerk
nicht halten können. Ueberdies hat Janzen
etwas Verwildertes bekommen. Eigentümliche
Menſchen erſcheinen bisweilen bei ihm, meiſt
ausgeſprochene „Boheme“ Die halbe Nacht
ſitzen ſie, diskutieren, trinken Likör, Frühmor-

SSle

gens ſieht Janzens flaches Goethegeſicht glaſig,
verwüſtet aus.

Marianne ſieht ſelbſt ein,
trennt ſich Janzen iſt am Abrutſchen. Früher
vielleicht hätte Marianne ſelbſt einen ſolchen
Menſchen nicht abgleiten laſſen. Jetzt iſt ſie in
ſich doch viel zu verſorgt und unterminiert. Sie
kann ſich um Janzen nicht kümmern. Sie hat
ja kaum Kraft, Penſionsinhaberin und Mutter
zugleich zu ſein.

Traute freilich quirlt blond, ſüß und ſtrah-
lend durch die Welt. Um Traute braucht man
ſich nicht zu ſorgen. Jhr Reich iſt überall, bei
Minna, bei der ſie mit Hingabe ſich durchißt,
bei Klemmchen, wo ſie auf ihre Art Klavier
ſpielt und herumwildert, bei der Gadhina, der
Kammerzofe der Fürſtin, die aus den un-
ergründlichen Koffern komiſches, buntes ruſſi-
ſches Holzſpielzeug herauskramt. Die Gadhina
ſpricht kaum ein Wort Dentſch, aber die Ver-
ſtändigung zwiſchen ihr und Traute iſt voll-
kommen. Trautes Reich iſt überall, jetzt vor
allem im Garten.

Will dagegen iſt ein ſchwieriges Kapitel. Der
braucht jetzt einen Menſchen, der Zeit für ihn
hätte. Jn dem rumoren die ſiebzehn Jahre nicht
nur körverlich. Er hat eine aufrühreriſche und
heftige Art zu fragen, zu diskutieren, abzu-
wehren. Marianne kennt dieſe Art ganz genau.
So ſind die Jungens mit einem Verſtand, wie
Will ihn hat. Aber ſie müſſen jerranden haben,
der für ſie da iſt. Sie kommen allein unter ſich,
Kamerad zu Kamerad richt weiter. Sie brauchen

es iſt beſſer, man

werdens.
Marianne denkt, wie bitter es iſt, daß ſie dieſe

Kraft, einſtmals an ihren Jugendfreunden be-
währt, nun für den eigenen Sohn nicht mehr
aufbringt. Aber ſie kann es einfach nicht. Der
Tag mit ſeinen kleinen und großen Sorgen
frißt ſie auf. Bis jetzt hat ſie ihren Etet mit
dem, was Peter ſchickt, ſo ziemlich qusbalan-
cieren können. Wenn die beiden Zimmer von
Kaiſer und Janzen jetzt leerſtehen nud Lauriſ-
ſens Miete geringer wird, iſt das Defizit da.

(Fortſetzung folgt.)

Führung ohne das Bewußtſein des Geführt-
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Und nun von Schweden 3:1 geſchlagen
Deutſchlands Fußballelf verliert in Stockholm gegen eine überragende Mannſchaf

Die Hoffnungen, die bisher ſo erfolgreich verlaufene
deutſche Fußballzeit mit einem Siege über Schweden
beſchließen zu können, haben ſich nicht erfüllt. Wie
ſchon vor vier Jahren, brachte auch diesmal die Nord-
landreiſe den deutſchen Fußballnationalen keinen Er
folg. Während ſie damals jedoch in Stockholm wie
auch in Oslo wenigſtens ein Unentſchieden heraus-
holen konnten iſt dem Remis gegen Norwegen nun-
niehr die Niederlage gegen die Schweden gefolgt. Mit
3t1 behielten die Schweden die Oberhand. Faſt ſah
es ſchon nach einer „zu Null“- Niederlage aus, als
Rohwedder in der vorletzten Minute den Ehrentreffer
erzielte.

Glück gehört zum Fußballſpiel. Das hat ſich ſo
eben in Stockholm wieder einmal mit aller Deutlich-
keit gezeigt. Die Schweden liefen zu einer ganz vor-
züglichen Form auf. Außerdem ſpielten ſie unter den
Augen ihres Monarchen, des ſportbegeiſterten Königs
Guſtav, und der Prinzen Eugen und Karl. Es läßt
ſich nicht beſtreiten. daß die Form der Schweden vor-
züglich war, aber ebenſo wenig läßt ſich beſtreiten,
daß die allzu launiſche Fortunga ſich ganz einſeitig auf
die Seite der Schweden geſchlagen hatte. Die Schwe
den übertrafen ſich ſelbſt. Die blau-gelbe Mannſchaft
erfüllte nicht nur die Erwartungen, die man auf ſie
geſetzt hatte, ſondern übertraf ſie bei weitem. Nur
die allerwenigſten hatten mit einem Sieg der Ein-
heimiſchen gerechnet, um ſo größer war die Freude,
daß dieſer nunmehr zur Tatſache geworden iſt, zumal
gegen einen Gegner wie Deutſchland!

Unnötig, zu betonen, daß unſere Mannſchaft dies-
mal nicht zu ihrer in den beiden letzten Jahren ge-
zeigten guten Form aufgelaufen iſt. Es muß aber
anerkannt werden, daß jeder Spieler ſein Beſtes gab.
Der kleine Zieltinſki in der Läuferreihe war diesmal
entſchieden unſer beſter Mann. Auch Buchloh im Tor
war ſehr gut. Münzenbergs ſchwere Aufgabe hätte
niemand beſſer löſen können als er. Es mag ſeinen
Vorteil, ſeinen großen Vorteit haben, wenn der
fünfte Stürmer als zweiter Mittelläufer zurückgeht,
aber gegen eine im Augenblick der Gefahr zahlen-
mäßig ſo ſtarke Abwehr wie die der Schweden fehlte
eben gerade im entſcheidenden Augenblick der fünfte
Mann. der als Krönung der Vorbereitungsarbeit der
anderen den Torſchuß anbrachte.

Böllberg ſegte im Schlußvierer

Erfolge der halliſchen und Merſeburger
Ruderer in Leipzig.

Die zwektägige Leipziger Hauptregatta auf
dem Elſterflutbecken wurde zu einem großen
Erfolge der Berliner Vereine, die einen er-
heblichen Teil der Siege für ſich buchten. Die
Ruderer aus Halle und Merſeburg
hatten hier Gelegenheit, ihr Können gegen
ſtarke Gegner aus Berlin und Mitteldeutſch-
land unter Beweis zu ſtellen. Das iſt ihnen
auch in vollem Umfange gelungen, wie die
Siege der drei geſtarteten Vereine RG. v. 1874
(Nelſon), Halliſcher Ruderverein „Böllberg“
und Merſeburger Rudergeſellſchaft zeigen.

Die Nelſonen waren vom Saale-Regatta-
verein mit der Vertretung Halles im
Mitteldeutſchen Städteachter be-
traut worden, der ſchon am Vormittag aus-
getragen wurde. Sie hatten hier gegen die
zu den beſten deutſchen Achterbeſetzungen
zählende Leipziger Renngemeinſchaft von
vornherein einen ſchweren Stand. Der
Kampf um den zweiten Platz zwiſchen Magde-
burg und Halle war bis etwa 300 Meter vor
dem Ziel noch unentſchieden und endete zu-
ungunſten der Hallenſer, die durch ihr ſehr
geringes Gewicht im Nachteil waren. Eine
weitere Startgelegenheit wurde den Rot-
ſternen leider nicht geboten, daß im Schluß-
achter alle Gegner abgemeldet hatten und ſo-
mit den Hallenſern den Sieg kampflos
überlteßen.

Mit einer vorzüglichen Leiſtung warkteten
die „Böllberger“ auf, die im Schlußvierer nach
hartem Kampf die RVa, Alltanz- Berlin. Vik-
torig Bernburg und RG.- Dresden nieder-
rangen. Die gleiche Viererbeſetzung hatte be-
reits am Sonnabend und im zweiten Jitnior
vierer den dritten Vlatz hinter RC.-Deſſan
und RG. Viktoria-Berlin belegt. Jm an-
ſchließenden Junioreiner gab Fakinger
auf.

Die Merſeburger Rudergeſell-
ſchaft brachte mit ihrem bewährten Senivr-
vierer mit großem Vorſprung den dritten
Vierer an ſich. Recht gut hielten ſich auch der
2weier ohne und der Jungmannvierer der
Merſeburger, die beide als zweites Bort ein-
kamen.

Kein Duell Vorokra-Poulain!

Erſt Krach dann gütliche Einigung.
Aus dem Zweikampf zwiſchen dem einſtigen Ten-

nismeiſter Jean Borotra und dem Pariſer Tennis
kritiker Didier Poulain iſt nichts geworden, da die
Angelegenheit inzwiſchen in gütlicher Weiſe geregelt
wurde. Von beiden Seiten wurde die Erkiärung
abgegeben, nur im guten Glauben gehandelt zu haben,
ohne den Gegner in ſeiner perſönlichen Ehre angreifen
zu wollen.

Marcel Thil bleibt Welfmeiſter
Jm Kampf um die Weltmeiſterſchaft im Mittel-

gewicht ſtanden ſich in Paris Weltmeiſter Marcel
Thil und ſein Landsmann Carmelo Candel gegen-
über. Nach Ablauf der 15 Runden erhielt Thil den
Punktſieg zugeſprochen und bleibt damit im Beſitz der
Meiſterwürde.

100 000 RM. für Reichswektkampf der 5A

Reichsleiter Amann ſendet im Namen des
Zentralparteiverlages.

Der „Völkiſche Beobachter“ veröffentlicht
folgende Meldung aus München:

Reichsleiter Amann ſandte nachſtehende
Telegramme an den Führer und Stabschef
Lutze: „An den Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler, Berlin, Reichskanzlei. W melde,
daß ich zu dem von Jhnen als oberſten AS-

ührer angeordneten Reichswettkampf der
SA dem Stabschef für die Leiſtungs prüfungen
der SA den Betrag von 100000 Mark als
Reichsleiter für die Preſſe telegraphiſch zur

Verfügung geſtellt habe. Die SA wird in die
ſem Wettkampf ihren Geiſt, ihr Können und
ihren Willen, opferfreudig dem Führer und
der Bewegung zu dienen, unker Beweis ſtellen.
Jhr ergebener gez. Amann.“

„An den Stabschef Lutze, Oberſte SA-
Führung, München. Zu dem vom Führer an-
geordneten Reichswettkampf der SA ſtelle ich
Jhnen mit der Bitte, über die Verwendung
des Betrages ſelbſt Beſtimmungen treffen zu
wollen, aus Mitteln des Zentralverlages den
Betrag von 100000 Mark zur Verfügung. Die
Leiſtungsprüfungen der SA werden den alten
Kampfgeiſt der SA, den Geiſt vpferbereiten
Einſatzes für Bewegung und Führer unter

Beweis ſtellen. Heil Hitler! Jhr gez. Amann,
Reichsleiter für die Preſſe.“

Sechskageſieger am Skart
Lothar Ehmer im Großen Preis der Stadt Hulle.

Als fünfter Teilnehmer des am Sonntag, 7. Jult,
nachm. 3,30 Uhr ſtattfindenden Großen Preiſes der
Stadt Halle über 100 Klim., iſt der bekannte Sechs-
tagefahrer Lothar Ehmer hinzugezogen worden.
Ehmer, der einer der ſchnellſten deutſchen Holzbahn-
fahrer iſt, führt als Steher in Halle das erſte Mal.
Geführt wird er von Karl Schubert Leipzig.
Die endgültige Starterliſte lautet nunz; Welt-
meiſter Erich Metze, italieniſcher Stehermeiſter 1935
Eduardo Severgnini, Deutſchlands neuer Dauer-
fahrerſteher Walter Lohmann, der vielfache Sechs-
tageſieger Lothar Ehmer und Halles Liebling im
Radſport Paul Reuſtedt, der wieder hinter Hermann
Eilenberger ſtartet Mehrere Amateurfliegerrennen
mit neuartigen Rennen, vervollſtändigen das große
Programm.

Gau Mikke gewann nur mik Glück
Gau Südweſt im Spiel der Rachwuchsmannſchaſten in Halberſtadt 3:2 (1:)) geſchlagen

Nach einem Kampf, in dem die Nachwuchs-
mannſchaft des Gaues Südweſt faſt ſtändig
Feldvorteile zu verzeichnen hatte, gewann die
Nachwuchsmannſchaft des Gaues Mitte in
Halberſtadt zum Schluß etwas glücklich
3:2. Unproduktives Angriffsſpiel der Gäſte
und auf der anderen Seite ein faſt unüber-
windliches Abwehrdreieck ſorgten dafür, daß
der Nachwuchs des diesjährigen Pokalſiegers
auch den dritten Kampf gegen die Südweſt-
deutſchen ſiegreich geſtaltete. Die Mannen
aus Mitteldeutſchland erkämpften ſich regel-
mäßig die Führung, die der Gegner trotz
größter Anſtrengung nur zweimal wett-
machte.

Etwa 2000 Zuſchauer erlebten in dieſem
Kampf die erſte Enttäuſchung, ols die Mann-
ſchaften den Platz betraten. Gau Mittes Ver-
tretung hatte gegenüber der angekündigten
Aufſtellung eine vollkommene Umſtellung er-
fahren. Sie trat folgendermaßen an: Gropp-
ler (Gröningen), Riechert (06 Magdeburg),
Bach (Merſeburg 99), Wittig (Germania Hal-
berſtadt), Ritter (Sptelvercinigung Erfurt),
Marin Ammendorf 1910), Noelle (96 Magde-
burg), Dittmar (SC. Erfurt), Kirſch (SC.
Apolda), Stardinger (Mühlhauſen), Miehe
(96 Magdeburg).

Man mußte ſich daher von vornherein
darauf gefaßt machen, daß von der neu zu-
ſammengeſtellten Elf nicht allzuviel zu er-
warten war. Schon bald nach Beginn des
Spieles erhielt dieſe Anſicht ihre Beſtätigung,
denn es offenbarten ſich einige ausgeſprochen
ſchwache Punkte. Lediglich die Verteldigung
und der Tormann genügten allen Anforde-
rungen. Groppler erreichte trotz einer
bald eingetretenen Verletzung in jeder Be-
ziehung das Können des Meininger Soldaten
Tſchach. Riechert glänzte wieder mit
ſeiner überlegten Abwehr und verdient neben
dem Torhüter das Prädikat des beſten Man-
nes auf dem Platz. Jn der Läuferreihe offen-
barten ſich ſchon die erſten Schwächen. Der
Sturm fand ſich nie zu einem einigermaßen
guten Zuſammenhang Staudinger als ein-
ziger Stürmer der Pokalmannſchaft wurde
naturgemäß ſtark bewacht, ſo daß er ſich nur
ſelten zu entfalten vermochte.

Der Gegner machte einen weit geſchloſſe-
neren Eindruck. Schönes, flaches Paßſpiel
blieb indes meiſt erfolglos, weil ſich die
Stürmer im entſcheidenden Moment nicht zu
herzhaftem Torſchuß aufrafften. Mit dem An-
ſtoß Mittes beginnt das Spiel, wobei der
ſpätere Sieger zunächſt gegen eine ziemlich
ſtark blendende Sonne zu kämpfen hatte. Bald
machen ſich die erwähnten Mängel in der
Mannſchaft des Gaues Mitte bemerkbar, wäh-
rend Gau Südweſt ſofort in Fluß kommt und
durch kurzes Von-Mann-zu-Mann- Spielen
den Gegner in die eigene Hälfte zurückdrängt.
Man rechnet jede Minute mit einem Treffer
der Südweſtdeutſchen.

Aber die Zeit vergeht, ohne daß irgend
etwas paſſiert. Die wenigen Gegenangriffe
ſcheitern ebenſo wie diejenigen Südweſts. Da
geht in der 23. Minute Mitte überraſchend in
Führung. Jetzt ſcheint der Gau Mitte auch
etwas mehr in Gang zu kommen. Bald hat
Südweſt das Heft wieder in der Hand und
erreicht auch bis zur Pauſe in der 41. Minute
den verdienten Ausgleich. Man hofft nicht
viel während der kurzen Pauſe für die Mann-
ſchaft des Gaues Mitte, aber wieder einmal iſt
es anders gekommen, denn, obwohl der Spiel-
charakter zunächſt anders iſt, gelingt es dem
Rechtsaußen Noelle in der 13, Minute, eine
lange Vorlage an Staudinger weiterzuleiten,
der entſchloſſen ſeine Mannſchaft wieder in
Führung bringt.

Aber diesmal währt die Freude nur eine
Minute, denn ſofort nach dem Anſtoß kommt
Südweſt vor Mittes Tor, und dort paſſiert
ausgerechnet Riechert ein Fehler, der das
Ausgleichstor koſtet. Nun kommt Mitte aber
trotz allem etwas mehr in Gang. Die Flügel
werden mehr eingeſetzt, und jetzt iſt es vor
allem Nöelle, der auf Rechtsaußen immer
wieder ſehr gut durchkommt, ſo daß er in der
24. Minute eine ſchöne Vorlage in vollem
Lauf zum ſiegbringenden Tor ausnutzt. Dieſer
Erfolg ſpornt Mitte noch mehr an. Es
folgen einige Minuten Ueberlegenheit, aber
gegen Ende rafft ſich Südweſt noch einmal
auf, um mit aller Macht den Ausgleich zu er-
zielen, der jedoch nicht mehr gelingt.

Hochſchulrekorde fielen in Jena
Hauplkag der Hochſchulmeiſterſchaften Ein Weltrekord im Fünfkampf

Nach einem feierlichen Feſtakt in der Jenenſer
Friedrich-Schiller-Univerſität, bei der Miniſterialdirek
tor Dr. Krümmel, der Oberbürgermeiſter von Jena
und der Rektor der Univerſität ſprachen, brachte der
Sonntagnachmittag auf der ſchönen Anlage des
1. SV.Jenag die Hauptentſcheidungen der Leicht
athletikmeiſterſchaften. Anſchließend begannen die
Kämpfe auf der Aſchenbahn und auf dem Raſen. Den
100-Meter-Endlauf gewann Widen (Freiburg) in
10,5 Sekunden gegen Vogelſang (Köln), für den 10,7
geſtoppt wurden. Die Zeiten ſcheinen etwas zu gut,
ſelbſt unter Berückſichtigung des Rückenwindes. Da
nur vier Bahnen vorhanden ſind, konnten nur vier
Bewerber in den 400-Meter-Endlauf kommen, von
denen dann Steigerthal (Hamburg) fehlte, während
Dielefeld (Köln) nach 100 Meter wegen einer Zerrung
aufgab. Zwiſchen dem deutſchen Meiſter Metzner
(Düſſeldorf) und Harry Voigt (Berlin) gab es
dennoch ein ſchönes Rennen. Metzner ſiegte in 50,6
gegen den 51,9 laufenden Voigt. Gerhard Stöck
ſtellte bei ſeinem Doppelſieg im Speerwurf und Kugel-
ſtoßen mit 65,05 bzw. 15,14 Meter zwei neue Hoch
ſchulrekorde auf. Fraglos hat ſich Stöck, der für die
Univerſität Greifswald ſtartete, neuerlich ſtark ver-
beſſert. Er iſt eine unſerer größten Hoffnungen im
Zehnkampf. Eine feine Leiſtung zeigte auch Erwin
Wegner (Halle) im 110-Meter-Hürdenlauf, den er
in 14,9 mit beiſpielloſer Ueberlegenheit in großartigem
Stil gewann. Seine Zeit bedeutet ebenfalls neuen
Hochſchulrekord!

Long ſpringt 7,64 Melker weit
Eine feine Leiſtung ſah man im Weitſprung von

dem deutſchen Rekordmann Lon g (Leipzig), der 7,64
Meter überſprang und damit einen neuen Hochſchul-
rekord aufſtellte. Longs deutſcher Rekord ſteht auf 7,65
Meter. Spannend verlief die Schweden-Staffel der
großen Hochſchulen. Bartens-Berlin lief über 400
Meter gegen Nottbrock (Köln) einen knappen Vor-
ſprung heraus, den Rößler, Voigt und Ziebarth be-
haupten konnten. Univerſität Berlin ſiegte in 2:01,2
gegen Univerſität Köln (2:02,4). Weitere Hochſchul
rekorde gab es im Hoch- und Stabhochſprung, von
Weinkötz (Köln) mit 1,95 Meter bzw. Hartmann
(Breslau) mit 3,80 Meter aufgeſtellt. Weitere Ergeb
niſſe: Studenten-Neunkampf: 1. Hingſt- Hamburg 495
Punkte, 2. Schwerk-Breslau 473 P., 3. Weigert-Mün-
chen 454 P. Fünflampf: 1. Gerhard St öck-Grelfs-
wald 3563 P. (Weltrekord), 2. Böhme-Berlin 3216,5
Punkte, 3. Großfengels-Marburg 3051,4 Punkte.
455400 Meter (große Hochſchulen) 1. Univ. Berlin
9:27, 2. Univ. Heidelberg 3:31,9, 3. Univ. Marburg
3:45,6; kl. Hochſchulen: 1. Univerſität Halle
9:37, 2. TH. Aachen 3:38.4, 3, Univ. Roſtock 3:40,8.
1500 Meter 1. Naſtanſky-Köln 4:18,7, 2. Sunderdieck-

Jena 4:13,8, 3. Enger-Greifswald 4:15,2. 400-Met.
Hürden: 1. E. Wegner- Halle 655,3, 2. Nott
brock-Köln 55,5, 3. Graßhoff- Halle 58,2. 200
Meter: 1. Zumer-Bonn 22,5, 2. Vogelſang-Köln 22.,7,
3. Stein-Freiburg 23 1. Weitſprung: 1. LongLeip
zig 7,64 Meter (Hochſchulrekord), 2. Weinkötz-Köln
6,89 Meter, 3. Raſky-Köln 6,78 Meter. Schweden
ſtaffel (große Hochſchulen): 1. Univ.- Berlin 2:01,2, 2.
Univ. Köln 2:02,4, 3. Univ. Kiel 2:04,1, 4. Univ.
Königsberg 2:07,5; kleine Hochſchulen: 1. Hochſchale
für Lehrerbildung Dortmund 2:05,4, 2. Univ. Han
nover 2:06, 3. Uni v. Halle 2:07. Stabhoch
ſprung: 1. Hartmann- Breslau 3,80 Meter (Hochſchul
rekord), 2. Löbe-Kiel 3,50 Meter, 3. Jakob-Leipzig
3.50 Meter. Hochſprung: 1. Weinkötz-Köln 1,95
Meter (Hochſchulrekord), 2. Hümpel-Berlin 1,80 Met.,
3. Häuslker-Breslau 1,80 Meter, 4. Auguſtin- Berlin
1,80 Meter (durch Stechen entſchieden). 10 Rundr:
1. Univ. Berlin 3:52,2, 2. Univ. Köln 20 Meter zur.,
3. Univ. Marburg. 45100 Meter (große Hoch
ſchulen): 1. Univ. Hamburg 43,6 2. Univ, Köln 44,3
F. Univ. Marburg 45,7; kleine Hochſchulen: 1. Uni v.
Halle 44,7, 2. Univ. Gießen 45,2, 3. Hochſchule für
Lehrerbildung Weilburg 45,3. Studentinnen: 80
Meter-Hürden 1. Dempe-Jenag 12,8, 2. Krölls-Mar
burg 13,2, 3. Schlottmann- Hamburg 13,4. 48100
Meter (große Hochſchulen): 1. Univ. Marburg 52,1,
2. Univ. Berlin 53,5, 3. Univ. Köln 55; kleine Hoch
ſchulen: 1. TH. Danzig 53,5, 2. Univ. Jena 54,5, 3.
Univ. Frankfurt a. M. 565,1 Sekunden.

Hiöcks neuer Weltrekord
Bei der Nachprüfung der Ergebniſſe des Fünf-

kampfes ſtellte es ſich heraus, daß Gerhard Stöck
(Greifswald) mit 3563 Punkten einen neuen Weli
tekord aufgeſtellt hatte. Den alten Rekord hatte
Hans-- Heinrich Sievert 1933 bei den Stude iten-
Weltſpielen in Turin erzielt. Da Sieverts Rekord
noch nach der alten Wertiung errechnet wurde und
mit ſeinen 4163,535 Punkten daher zu Fehlſchlüſſen
führen muß, ſeien beiden Leiſtungen gegenüibergeſtellt:

200m 1500m Weitſpr. Diskus Speer

Stöck 24,2 5:08 6,83 m 46,75 m 63,95 m
Sievert 22,6 5:10 6,99 m 44,08 m 57,56 mm
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Ein erwarlkeker Sieg!
Handballkampf Deutſchland Dänemark 11:2.

Jn Kiel fand am Sonntag vor 4000 Zu-
ſchauern der vereinbarte Handball-Länder-
kampf zwiſchen Deutſchland und Dänemark
ſtatt, in dem die deutſche Mannſchaft, aus
norddeutſchen Spielern gebildet, einen hohen

nun hat der Handball Ruhe
Dieskau ſiegt im Reipiſcher Turnier. Möcker

ling ſchlägt MTV. Lauchſtüdt 15:8.
Mit den geſtrigen Spielen- beſchloſſen die

Handballer das Spieljahr 1934/35, um nun in
die ſechswöchige Spielpauſe zu gehen. Die
wichtigſte Veranſtaltung ging in Reipiſch vom
Stapel, wo der dortige Sportklub ein Pla-
kettenturnier veranſtaltete. Ueberraſchender-
weiſe gingen die zweitklaſſigen Dieskauer,
die allerdings in die erſte Kreisklaſſe auf-
ſteigen, als Endſieger hervor. In den Vor-
ſpielen trennten ſich Reipiſth und Kötzſchen
Beung 6:6 (5:2!!) Reipiſch verzichtete als
Veranſtalter auf eine Verlängerung und
überließ Kötzſchen-Beung die Teilnahme am
Endſpiel. Das zweite Spiel ſah Frieſen-
Frankleben mit Dieskau im Kampf. Obwohl
die Dieskauer im Feldſpiel nicht beſſer waren
als Frankleben, ſiegten ſie durch ihre unge-
heure Schnelligkeit 14:7 (8:6). Die Troſtrunde
führte Frankleben und Reipiſch zuſammen.
Hier hatten die Frieſen alle Hände voll zu
tun, die Reipiſcher mit 15:12 (6:711) nieder-
zuhalten. Jm Endſpiel wurde hart um den
Sieg gekämpft. Schließlich konnte ſich Dieskau
knapp aber verdient gegen Kötzſchen-Beunga
mit 11:9 (6:3) durchſetzen. Möckerling landete
einen ſicheren 15:8-Sieg über MTV. Lauch-
ſtädt. Germanig Kayng war wieder recht gut
aufgelegt und ſchlug Ty. Roßbach hoch mit
19:4 (9:1).

Sieg von 11:2 (8:2) herausholte. Die däni-
ſchen Gäſte, die am Vortage im Städtekampf
Kopenhagen Flensburg mit 7:4(5:1) geſchlagen worden waren, entwickelten
während des ganzen Spieles großen Eifer,
der aber nicht ausreichte, um die Partie
gleichauf zu geſtalten. Techniſch überlegen
und taktiſch geſchulter griff die deutſche
Mannſchaft unaufhörlich an und war vor
ällem vor der Pauſe ſehr erfolgreich. Den
acht Toren konnten die ſympathiſchen Dänen
nur zwei entgegenſetzen. Es iſt ſehr aner-
kennend, daß die Dänen den Kampf keinen
Augenblick aufſteckten. Jn der zweiten
Hälfte waren ſie ſogar zeitweiſe ebenbürtig.

Skurmvogel gewann das Derby
Großer Tag auf der Derbybahn in Hamburg.

Mit dem Siege des hohen Favoriten
Sturmvogel nahm das 67. Deutſche
Derbz, das am Sonntag in Hamburg auf der
Bahn am „Horner Moor“ zur Entſcheidung
gelangte, den allgemein erwarteten Ausgang.
Sturmvogel, der die Schlenderhaner Farben
zu ihrem ſechſten Erfolg in der klaſſiſchen
Prüfung trug, gewann überlegen mit zwei
Längen gegen Glaukos und Lampa-
dius, die im Ziel um dreiviertel Längen
getrennt waren. Manzanares und Con-
teſſing waren die nächſten im Ziel. Fockey
W. Printen ſteuerte ſeinen erſten Derby-
ſieger, Trainer G. Arnull konnte den
dritten, von ihm vorbereiteten Gewinner des
„blauen Bandes“ zur Waage zurückführen.

Nach dem Aufgalopp verſammelte ſich das
Feld am 2400-Meter-Start und dann glückte
ſchnell ein guter Ablauf. Printen hielt den
Favoriten im Hintertreffen. Vorn ſorgten
Stromwende und Limperich für ein ſchnelles
Rennen im Intereſſe ihres Stallgefährten
Valparaiſo und Lampadius. Dabei hoffte
man auch wohl, bei Sturmvogel, der anfangs
an letzter Stelle galoppierte, einen Mangel
an Stehvermögen aufdecken zu können. Als
Stromwende ausgeſpielt hatte, lag Limperich
in Front, zu dem dann deſſen Stallgefährte
Lampadius heranging und noch auf die
Fahrt drückte. Die beiden Ebbesloher er-
reichten als erſte den Einlauf. Dann ſah
man das aus Henckel- und Union- Rennen ge-
wöhnte Bild. Außen rückte Sturmvogel
auf, überholte ſpielend das Feld, das ſtehen
zu blieben ſchien, war alsbald an der Spitze
und gewann unendlich leicht, während die
Begeiſterung der Maſſen rauſchenden Beifall
auslöſte. Und hinter dem Oleander-Sohn gab
es den ebenfalls ſchon gewohnten Kampf um
die Plätze, in dem ſich der überraſchend gut
gelaufene Glaukos unter Grabſch gegen
Lampadius behauptete. Vierter wurde
Sturmvogels Stallgefährte Manzanares,
der, ganz auf eigene Rechnung geritten, ein
großes Rennen lief und den Triumph ſeines
Stalles vollſtändig machte. Eine große Ent-
täuſchung brachten die beiden Stuten Val
paraiſo und Conteſſina.

Der Jubel über Sturmvogels große Lei-
ſtung iſt verſtändlich: mit dem Hengſt hat ein
fraglos wirklich ſehr gutes Pferd das Derby
gewonnen. Schon die Zeit von 2:32,6, die
nur wenig ſchlechter als der von Athanaſius
mit 2:32 aufgeſtellte Rekord iſt, weiſt darauf
hin. Der große Oleander hat mit Sturm-
vogel nach Schwarzlieſel, Ebro und Dornroſe
ſeinen vierten klaſſiſchen Sieger nach nur
zwei Geſtütsſahren geſtellt. Erwähnung ver-
dient noch die Tatſache, daß nur zweimal in
den 67 Jahren ein noch heißerer Favorit als
Sturmvogel, auf den es die magere Quote
von 12:10 gab, das Ziel paſſierte. Die Wetter
von Patience im Jahre 1910 erhielten genau
r r wieder, und Augias zahlte 1923

Vorſchau auf Karlshorſt.
Nach der durch die Derbey- Woche bedingten Pauſe

nimmt der Berliner Galopprennbetrieb am Diensatag
in Karlzhorſt ſeinen Fortgang. Eine züchteriſch be-
ſonders wertvolle Prüfung ſteht nicht auf dem Pro
gramm, daß trotzdem guten Sport auf der ganzen
Linie in Ausſicht ſtellt,

Karlshorſt: 1. Wendelgard--Lycomedes; 2. Hugo
Droop--Fogaſch; 3. Gemma--Lova; 4. Napoleon
Märker; 5. Traumkönigin-Flapper; 6. Mogul
-Fulgur; 7. Orangeade--Wörbzig; 8. Galeopſis-—-
Talbot.

Maiſons-Laffitte: 1. Senfeb--Moker; 2. Magi-
eienne-Pellegrino; 3, Bagnoles-Xantos; 4, Tracias
Lorenzo de Mieidi; 5. Saumon de Loire Katuſha;
7. Coupil--Le Clair de Lune.
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Abſchied von Erich Bohne
Er wurde in Neumark,/beigeſetzt.

Wieder iſt ein, junger 'tälentierter und
hoffnungsvoller Spoxtsmann von üns ge-
gangen. Wir meldeten unſeren Leſern bereits
am Mittwoch, daß der junge Wackeraner Erich
Bohne, der aus Neumark im Geiſeltal
ſtammt und aus der dortigen Spielvereini-
gung hervorgegangen iſt, in der Vorwoche im
Krankenhaus zu Mühlhauſen ſeinen Ver-
letzungen erlegen iſt, die er ſich bei einem Fuß-
ballſpiel der Auswahlmannſchaft des Gaues
Mitte gegen den Gau Südweſt des Deutſchen
Fußballbundes bei einem Zuſammenſtoß mit
einem gegneriſchen Spieler zugezogen hatte.
Alle Bemühungen und die Kunſt der Aerzte,
das junge blühende Menſchenleben zu retten,
waren erfolglos.,

Am Sonnabend fand nun die Beiſetzung
Erich Bohne's auf dem kleinen Friedhof der
Heimatgemeinde des Entſchlafenen, dem Berg-
arbeiterdorf Neumark ſtatt. Es galt nicht nur
für die Angehörigen, ſondern auch für die,
vielen Freunde und Sporkameraden des ſo
jäh aus dem Leben geriſſenen Fußball-
ſpielers ſchmerzlichen Abſchied zu nehmen.
Vom Halleſchen Fußballklub Wacker trugen
ſeine Kameraden der Gauligamannſchaft in
den Farben des Vereins, die der Tote ſo oft
auf dem grünen Raſen getragen hat, Erich
Bohne zur letzten Ruhe. Die zahlreiche Be-
teiligung von Angehörigen und Verwandten,
von Mitgliedern der Gemeinde und von
vielen Freunden aus nah und fern bewies ſo
recht, welcher Wertſchätzung ſich der Ent-
ſchlafene bei all denen erfreuen durfte, die
ihn in ſeinem Leben gekannt haben. Un-
zählig waren die Zeichen der Liebe, die Kränze
und Blumen, die den Sarg auf ſeinem letzten
kurzen Wege zur Gruft ſchmückten und die
ihm auf den friſchen Hügel gelegt wurden,
der das deckt, was an Erich Bohne ſterblich
und vergänglich iſt. Unvergeßlich aber bleibt
das Gedenken für den treuſorgenden Sohn
und Bruder, für den pflichterfüllenden
Arbeitskameraden und vor allem auch
an den vorbildlichen Sportler bei allen
denen, die gleiches Streben und gleiches Ziel,
die Ehre ſeiner Sache, für die er ſo oſt
kämpfte, einte.

Das' kam auch zum Ausdruck in allen den
Nachrufen, die Erich Bohne an der offenen
Gruft gewidmet wurden. Gauführer Hä-
diche, Halle, vom Gau VI Mitte des
Deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen
rühmte die Verdienſte des Entſchlafenen, die
er ſich trotz ſeiner Jugend für die Sache des
deutſchen Sports erworben hatte. Er ſprach
von der Tragik des Schickſals, die den Ver-
ſturbenen zu der Stunde aus dem Leben ab-
berief, als ſich ihm die Tore des Erfolges
nach jahrelanger Arbeit an ſich ſelbſt öffnen
wollten. Der Gauführer legte als Vertreter
des Gaues VI, wie auch im Auftrage des
Gaues Südweſt Kränze mit Widmungs-
ſchleifen nieder.

Nach dem Gauführer ſprach der Vereins-
leiter des „FC. Wacker“, Buſchan, Halle.
Keiner ſeiner Vereinskameraden hätte wohl
je daran gedacht, daß ſie ihren Freund und
Mitſtreiter Erich Bohne ſo bald wieder ver-
lieren müßten, als er im April des Vor-
jahres zum halliſchen Gauliga-Verein kam.
Er erinnerte an die gemeinſam erlebten
frohen Stunden daheim und auswärts, wenn
es auch für den Entſchlafenen galt, die Farben
ſeines Vereins in Ehren zu vertreten. Nun
iſt er ſeinem Mitſtreiter Erich Kien in die
Ewigkeit nachgefolgt, aber wenn Erich Bohne
auch tot iſt, ſein Andenken wird auch der
Halleſche Fußballklub Wacker als der Beſten
einen, als Menſch und Sportsmann ſtets in
Ehren halten. Auch der Fußball-Fachwart des
Kreiſes Saale, Rühle, Merſeburg, widmete
dem Verſtorbenen herzliche Abſchiedsworte
und legte einen Kranz an ſeinem Grabe
nieder. Für die Spielvereinigung Neumark,
der Erich Bohne ſeit früheſter Jugend ange-
hört hatte, ſprach der Vereinsſführer Lud-
wig Worte des Gedenkens und auch der
Merſeburger Fußballklub Preußen ließ durch
ſeinen Vertreter einen Kranz am Grabe
niederlegen. Die Arbeitskameraden erwieſen
ihrem verſtorbenen Gefolgſchaftsmitglied
ebenfalls zahlreich die letzte Ehre. Ein Ver-
treter des Leunagawerkes, bei dem Erich Bohne
als kaufmänniſcher Angeſtellter tätig war,
rühmte den Pflichteifer, die Schaffensfreude
und den Arbeitsernſt des Entſchlafenen, der
zu größeren Aufgaben berufen war, von
deren Erfüllung ihn nun der Tod abberufen
hat. Der Kranzniederlegung des Vertreters
des Leunawerkes folgte dann die Einſegnung
des Verſtorbenen durch den Ortspfarrer, Dr.

Erich Bohnes letzter Gang

b. e Reinhardt, der den Angehörigen und
Hinterbliebenen Worte des Troſtes aus der
Heiligen Schrift zuſprach. „Leben wir, ſo
leben wir dem Herrn, ſterben wir, ſo ſterben
wir im Herrn; ob wir leben vder ſterben, wir
ſind des Herrn!“ ſo klangen ſeine Worte am
Grabe aus, mit denen die ſchlichte Abſchieds-
ſeier beendet war.

Albert Kichker verunglückt
auf der Rückfahrt vom Training.

Deutſchlands Berufsfliegermeiſter, Albert Rich-
ter, iſt auf der Rückfahrt vom Training zum Großen

Preis von Frankreich, das er ſeit einigen Tagen auf
der Kälner Stadionbahn in Müngersdorf mit ſeinen
Landsleuten Peter Steffes und Gottfried Hürtgen
durchführt, von einem Unſall betroffen worden. Jn
der Höhe der Militärringſtraße in Müngersdorf kam
ihnen ein Perſonenkraftwagen mit außerordentlicher
hoher Geſchwindigkeit entgegen, der unmittelbar auf
die Rennfahrer zuraſte. Von den Rennfahrern, die ſich
vorſchriftsmäßig auf der rechten Straßenſeite hielten,
konnten ſich nur Steffes und Hürtgen in Sicherheit
bringen, während Albert Richter von dem Wagen er-
faßt wurde. Richter zog ſich hierbei eine ſchmerzhafte
Verletzung am Oberſchenkel und eine Prellung am
rechten Knie zu. Der Start Albert Richters zum
Großen Preis von Frankreich iſt durch dieſen Unfall
fehr in Frage geſtellt.

Rennen zu Hamburg-Horn.
Pokal vom Jahre 1923: 1. W. Jentſchs Jdeolog

(Raſtenberger), 2. Pelopidas, 3. Gilt. Tot. 27, Platz
10, 10. Hammer-Rennen: 1. Geſt. Schlenderhans
San Michele (Printen), 2. Sekuritas, 3. Saraſtro.
Tot. 15, Platz 14, 27. Ulrich von Oertzen-Rennen:
1. G. Kucklicks Schloßherr (Ludwig), 2. Wienerin, 3.,
Jnfant. Tot. 48, Platz 24, 25. Deutſches Derby,
60 000 Mark, 2400 Meter: 1. Geſtüt Schlenderhans
Sturmvogel (Printen), 2. Glaukos, 3. Lampadius, 4.
Manzanares Tot. 12 Platz 13, 25, 23, 66. Jenfelder
Ausgleich: 1. Frl. L. Schmidts Onega (Grabow), 2.
Weißer Flieder, 3. Marquis, 4. Humor Tot. 124, Pl.
25, 14, 14, 15. Horner Ausgleich: 1. Hauptgeſtüt
Graditz Goldrubin (R. Schmidt), 2. Raſputin, Z.
Craſſus, 4. Perlfiſcher. Tot. 161, Platz 32, 17, 20, 29.

Solche Schülerkampfſpiele können ſich ſehen laſſen
Leiſiungsſteigerung auf der ganzen Linie Oberſtudiendirekkor Michaelis Ehrenvorſitzender für die künftigen Spiele

Vom ſchönſten Wetter begünſtigt, entwickel-
ten ſich am Sonnabend und Sonntag die tur-
neriſchen und leichtathletiſchen Wettkämpfe der
Mitteldeutſchen Schülerkampfſpiele in den
Sportanlagen der Franckeſchen Stiftungen ab.

Verſchiedene Beſtleiſtungen der Mitteldeut-
ſchen Schülerkampfſpiele der vergangenen vier-
zehn Jahre wurden auch in dieſem Jahre wie-
der überboten. Dabei nimmt der 1500-Meter-
Lauf in Klaſſe l die erſte Stelle ein, da von
den erſten drei Siegern die bisherige Beſtlei-
ſtung von 4:27,1 erheblich überboten wurde,
und zwar von Buſch (Napobi Ballenſtedt)
mit 4:23,8, Sage (Schulgem. Wickersdorf)
mit 4:24,2 und Wulf RG. Nordhauſen) mit
4:25,4. Jm Kugelſtoßen Kl. II verbeſſerte
Gäbler (RRG. Weimar) die bisherige Beſt-
leiſtung von 12,57 Meter auf 13,19 Meter. Bei
der 4 mal 100-Meter-Staffel Klaſſe III errang
das Gymnaſium Wittenberg den Sieg mit
50,4 Sek. gegenüber der bisherigen Beſtzeit
mit 50,6 Sek. Der Quedlinburger v. Dippe
konnte ſeine vorjährige Leiſtung im Vierkampf
Klaſſe III von 66 auf 67 Punkte erhöhen. Neu
wurde in die diesjährigen Kampfſpiele der
Dreiſprung eingeführt, den Weidlich (RRG.
Merſeburg mit 12,34 Metern gewann. Bei
dem Gruppenwettkampf Klaſſe l gelang es der
Humboldtſchule Erfurt, den Sieg vor
der Napola Naumburg zu erringen. Jn Kl. II
wured die Napola Naumburg Sieger,
und in Klaſſe III konnte das RG. zur Him-
melspforte Erfurt ſeinen vorjährigen Sieg
halten. Meiſter im Fauſtball wurde wie im
Vorjahr die Napola Naumburg. Die Er-
furter Humboldtſchule blieb ebenfalls wie im
Vorjahre Erſter im Schulkampf, bei dem ſich
die Städtiſche OR. Halle vor allem durch ihre
Schwimmerfolge einen ehrenvollen 4. Platz
erwarb.

Ergebniſſe der Wettkämpfe am Sonnabend
und Sonntag.

Turnen:
Geräte-Sechskampf, Klaſſe P 1. Schönemeyer

(Humboldtſchule Erfurt) 107 Punkte; 2., Lange (RRG.
Deſſau) 106 P. 3. Würzburg (Lutherſchule Eisleben)
102 P. Riegenkampf, Klaſſe J und II: 1. Humboldt
ſchule Erſurt 288 P. 2. Domgymnaſium Halberſtadt
277,5 P. 3. Martineum Halberſtadt 271,5 P. Vier
kampf, Klaſſe II: 1. v. Dippe (Gymn. Quedlklinburg)
67 P.; 2. Scheffel (StOR Halle) 66 P.; 3. Bruns
(OR. Halberſtadt) 65 P. Riegenkampf, Klaſſe 1III:
1. Humboldtſchule Erfurt 352 P.; 2, Guerickeſch.
Magdeburg 331 P.; 3. RG. z. Himmelspforte Erfurt
321 P. Gerätemeiſter: Lan ge (RRG. Deſſau).
Gemiſchte Wettkämpfe:

Gruppenkampf, Klaſſe I: 1. Humboldtſchule Erfurt
423 P. 2. NpEA. Naumburg 395 P. 3. Martineum
Halberſtadt 378 P. Gruppenkampf, Kl. II: 1. NpEuA.
Naumburg 440 P. 2. Guerickeſch. Magdeburg 383 P.
3. RG. z, Himmelspforte Erfurt 347 P. Gruppen-
kampf, Klaſſe III: 1. RG. z. Himmelspforte Erfurt
235 P.; 2. NpEA. Naumburg 234 P. 3. Humboldt
ſchule Erfurt 227 P.; 4. Wilh.-Raabe- Schule 201 P.

Spiele:
Fauſtball: 1. NpEA. Naumburg; 2.
Halle; 3. Latinga.
Olympiſche Kämpfe:

Klaſſe J: Dreikampf: 1. Weidlich (RRG. Merſe-
burg 2180,2 P. 2. Naſiadek (Melanchthongymnaſium
Wittenberg) 2088 P. 3. Lührs (Humboldtſch. Erfurt)
2064,6 P. Diskus: 1. Rother (Guerickeſchule Magde
burg) 39,34 Meter; 2. Northe (Gymnaſium Torgau)
39,20 Meter; 3. Hißbach (RRG. Deſſau) 38,72 Meter.
Speerwerfen: 1. Werner (NpEA. Naumburg) 52,91
Meter; 2. Hißbach (RRG. Deſſau) 50,75 Meter;
3. Buſch (NpBA. Ballenſtedt) 47,64 Meter. Hoch-
ſprung m. A.: 1. Händel (Mackenſenſchule Bitterfeld)
1,68 Meter; 2. Lührs (Humboldtſchule Erfurt) 1,60
Meter; 3. Müller (Franziszeum Zerbſt) 1,58 Meter,
Stabhochſprung: 1. Rother (Guerickeſch. Magdeburg)
3,10 Meter; 2. Gloel RRG. Halle) 2,90 Meter;

Stadtgymnaſium

100-Meter-Lauf: 1. Nolte (Bismarckſchule Magdeburg)
11,5 Sek.; 2. Kaps (StOR, Halle) 11,6; 3. Wagner

Phot.: Merſeburger Tageblatt.

»Dannenberg II

1500-Meter-Lauf: 1. Buſch
(NpBA. Ballenſtedt) 4:23,8; 2. Sage (Schulgem.
Wickersdorf; 3. Wulf (RG. Nordhauſen) 4:25,4.
60-Meter-Hürden: 1. Grahmann (NpEA. Naumburg)
9,0 2, Block (RG. z. Himmelspforte) 9,2; 3. Glück
(StOR. Halle) 9,4. Dreiſprung: 1. Weidlich (RRG.
Merſeburg) 12,34 Meter; 2. Lührs (Humboldtſchule
Erfurt) 11,91 Meter; 3. Schehl (Schulgem. Wickers-
dorf) 11,76 Meter. 4 mal 100-Meter-Staffel: 1. Hum-
boldtſchule Erfurt 46,2; 2. RRG. Merſeburg 46,5;
3. Martineum Halberſtadt 46,9; Schwedenſtafel:
1. Martineum Halberſtädt 2:09,1; 2. NpEA. Naum-
burg 2509,8; 3. Humboldtſchule Erfurt 2:10,8.
Klaſſe II, Dreikampf: 1. Matthey (Humboldtſchule
Erfurt) 2504,3 P. 2. Gäbler (RRG. Weimar) 2453,1
Punkte; 3. Hauſchild (Gymn. u. OR. Rudolſtadt)
2377,9 P. Kugelſtoßen: 1. Gäbler (RRG. Weimar)
13,19 Meter; 2. Saecker (Bismarckſchule Genthin)
12,10 Meter; 3. Matthey (Humboldtſchule Erfurt)
11,87 Meter. Weitſprung m. A.: 1. Voigt (Guericke
ſchule Magdeburg) 5,96 Meter; 2. Matthey (Hum-
boldtſchule Erfurt) 5,92 Meter; 3. Doenicke (RRG
Naumburg) 5,83 Meter. 100-Meter-Lauf: 1. Hauſchild

(FrOR. Halle) 11,7. (Gymn. Rudolſtadt) 11,7; 2. Koch (Domkloſtergymn,
Magdeburg) 11,8; 3. Wieland (StOR. Halle) 11,9.
1000-Meter-Lauf: 1. Herrſchaft (RRG. Aſchersleben)
2:50,4; 2. Riegel (Lutherſchule Eisleben) 2:50,8;
3. Riemke (Humboldtſchule Erfurt) 2:51,4. Speer-
werfen: 1. Barth (Latina) 46,36 Meter; 2. Saecker
(Bismarckſchule Genthin) 43,35 Meter; 3, Gleichmar
(Schulgem. Wickersdorf) 42,52 Meter; 4 mal 100-
Meiter-Staffel: 1. Humboldtſchule Erfurt 48,13
2. RRG. Aſchersl. 48,4. Klaſſe III, 75-m-Lauf: l. Blu
menthal (Melanchthongymn. Wittenberg) 9,8 Sek.
2. Pieper (Domkloſtergymnaſium Magdeburg) 10,0;
3. Koch (Mackenſenſchule Bitterfeld). Schlagballweit-
werfen: 1. Buſſe (Domkloſtergymnaſium Magdeburg)
76,60 Meter; 2. Hoym (NpEA. Naumburg) 75,83;
3. Vollrath (NpBA. Ballenſtedt) 75,38. 4 mal 100-
Meter Staffel: 1. Gymnaſium Wittenberg 50,4; 2.
RG. z. Himmelspforte Erfurt 51,8; 3. Domkloſiergym-
naſium Magdeburg 52. Gemiſchte Staffel: 1. NpEu.
Naumburg 47,9 Sek.; 2, RG. z. Himelspforte Erfurt
48; 3. Gymnaſium Weimar 48,2. Schulkampf: 1. Hum-
boldtſchule Erfurt; 2. NpEA. Naumburg; 3. Mar-
tineum Halberſtadt; 4. St. OR. Halle. Handball:
St. OR. Halle gegen NpEA, Naumburg 11:9.

Enkkäuſchungen im Leung-Skadion
nichterſüllte Meldungen, ſchwache Felder und gähnende Leere in den Zuſchauerreihen

Die unter Leitung des Führers des Fachamtes
Leichtathletikt, Hoffmann Merſeburg, ausgetra-
genen Meiſterſchaften des Kreiſes Saale ſtanden inſo
fern unter keinem günſtigen Stern, als die urſprüng-
lich abgegebenen Meldungen nicht eingehalten wur-
den. Durch die Austragung der Hochſchulmeiſterſchaf
ten in Jena am gleichen Tage fehlten in manchen
Konkurrenzen die ernſthafteren Rivalen, ſo daß hier
Vertreter zu Siegen kamen, die bei beſſerer Beſetzung
der einzelnen Felder gewiß über die Vorentſcheidung
nicht hinausgekommen wären. Die ſpannenden
Schlußkämpfe blieben oft aus, da die Teilnahme der
Aktiven für die Austragung von Leichtathletikmeiſter
ſchaften innerhalb eines ganzen Kreiſes keinesfalls
befriedigend war. Der Tag war im allgemeinen den
Wettkämpfern recht günſtig geſinnt, ſo können auch die
Leiſtungen als teilweiſe anſprechend bezeichnet wer
den. Zumal am Vormittag, der den Vorkämpfen vor-
behalten war, verſteckte ſich die Sonne oft hinter
Wolkenbänken und auch in den Nachmittagsſtunden
war es nicht ganz ſo heiß wie an den Tagen zu-
vor. Leider blieben die Wettkämpfer faſt ganz unter
ſich und ſo erwies ſich auch die Verlegung des Aus-
tragungsortes nach LeunaMerkeburg in dieſer Hin-
ſicht als ein Fehlſchlag.

Bei der Durchſicht der Siegerliſte fällt beſonders
das gute Abſchneiden des halliſchen 96ers Gla w
auf, der allein vier erſte Plätze, und zwar in den bei-
den Hürdenläufen, im Weit- und Hochſprung belegen
konnte. Er ſicherte in erſter Linie den halliſchen Ver-
tretern den in der größeren Teilnehmerzahl begrün-
deten Vorſprung vor den Vertretern Merſeburgs, die
ebenfalls vehältnismäßig günſtig abſchnitten. Eine
Zuſammenſtellung ergibt, daß Halle zehn erſte Plätze,
neun zweite und ſechs dritte Plätze für ſich buchen
konnte. Jhnen folgen die Merſeburger mit vier
erſten, fünf zweiten und drei dritten Plätzen. Bei den
Frauen verwieſen die Merſeburgerinnen ihre halli-
ſchen Konkurrentinnen auf den zweiten Rang. Hier
überraſchte in erſter Linie das gute Abſchneiden oon
Fräulein Handke (MHC.), die im 100-Meter-Lauf
und im Diskuswerfen die beſten Ergebniſſe erzielte.
Jm Speerwerfen blieb die 9erin Wieck ſiegreich,
Fräulein Handtke belegte den 2. Platz. Jhre Klub-
kameradin Fräulein Franke ſchaffte es im Hochſprung
auf 1,31,5 Meter, außerdem reichte es für Fräulein
Trappiel, Leuna, noch im Diskuswerfen für einen
dritten Platz. Demgegenüber kamen die bedeutend ſtär-
ler vertretenen Hallenſerinnen in den vier ausgetra-
genen Konkurrenzen für Frauen nur durch Fräulein
Gebhardt vom KTV.-Halle zu einem erſten Sieg
im Hochſprung. Alle anderen Teilnehmerinnen der
Hallorenſtadt mußten ſich mit zweiten und dritten
Plätzen begnügen. Die Werin Markwordt mußte auf
die Teilnahme an den Meiſterſchaften verzichten, da
ſie ſich in der Vorwoche bei der Austragung der Hoch-
ſchulmeiſterſchaften verletzt hatte.

Ene vielverſprechende 400-Meker- Zeit
Beim 100-Meter-Lauf für Männer ſiegte der Merſe-

burger Kunth (TuVg.) in der den Verhältniſſen
nach anſprechenden Zeit von 11,8 Sekunden vor Jlſe
(PSV.-Merſeburg). dem Sieger in den Meiſterſchaften
der Domſtadt. Dafür ging Jlſe im 200-Meter-Lauf
als erſter Sieger durchs Ziel. Bei den 400 Metern
lief Mennicke (98-Halle) mit 51,9 Sekunden ein
gutes Rennen Jhm folgten erſt in bedeutend ſchlech-
terer Zeit Walkhoff PSV.-Merſeburg) und

(99-Mexſeburg). Die 800-Meter-
Strecke ſicherte ſich Walkhoff (PSV.-Merſeburg) in
guter Zeit vor ſtärkſter halliſcher Konkurrenz. Die
Langſtrecken brachten über 1500 Meter und 5000 Meter
bei beſter Beſetzung die ſpannendſten Kämpfe des
Tages. In beiden Läufen lieferten ſich Pommerin
(Halle 96) und Grimm (Reichsbahn-Halle) ſcharfe
Kämpfe, die der 96er erſt im Endſpurt zu ſeinen Gun-
ſten entſchied. Dieſe beiden Strecken waren eine
rein halliſche Angelegenheit, denn in 1500 Meter gab
Allſtädt (MHC.-Merſeburg) vorzeitig auf und auch
der Merſeburger Stadtmeiſter Merk (VfL) lief bei
den 5000 Metern nur über ſechs Runden, alſo die
Hälfte der Strecke. Jm 119-Meter-Lauf über die Hür-
den liefen Glaw (Halle 96) und Stor z (KTV.
Halle) ein Rennen für ſich, das der Her mit der eben
falls guten Zeit von 16 Sekunden vor dem KTVer be
endete. Beim 400-Meter-Hürdenlauf war auch der
98er Mennicke außer Glaw und Storz vertreten. Jn
gutem Stil ſich auch hier Glaw mit 57.4 Sekunden
dichtauf gefolgt von Mennicke, der nur um 0,2 Sekun-
den ſchlechter war. Storz kam als dritter an. Dem
Sieger im Weit- und Hochſprung, Glaw (96-Halle),
folgten auf den zweiten Plätzen der junge Krulick
mit einer für ihn ausgezeichneten Leiſtung von 6,38
Meter und ſein Vereinskamerad Kunth (TuBPg.-
Merſeburg), der jedoch nur 165 Meer berſprang,

während Glaw noch bei 1,77,5 über die Latte kam.
Jm Kugelſtoßen war Biebach vom PSVPV.-Halle
nicht in ſeiner beſten Form, denn er erre'ichte nur
11,45 Meter während Radtke (98-Halle) um drei
Zentimeter unter der 12-Meter-Linie blieb. An den
anderen von Biebach gemeldeten Konkurrenten konnte
er nicht mehr teilnehmen, denn er war zu den Vor-
kämpfen nicht pünktlich zur Stelle. Jm Diskuswerfen
erzielte Rabe (Leung) mit 34 Metern die beſte Lei
ſtung. Das Speerwerfen war mit Krauſe (KTV.)
und Brehne (98) eine halliſche Angelegenheit.
Stabhochſprung und Hammerwerfen der Männer ſo-
wie der 80-Meter-Hürdenlauf der Frauen mußten aus-
fallen, da auch die wenigen gemeldeten Teilnehmer
nicht antraten. Abſchließend darf wohl geſagt wer-
den, daß die Vertreter unſeres Kreiſes für die am
kommenden Sonntag in Erfurt ſtattfindenden Gau-
meiſterſchaften nach den geſtern im Leunaſtadion ge-
zeigten Leiſtungen nicht mit den beſten Ausſichten in
den Kampf gehen. Ueberall macht ſich der Mangel an

Dr. Hintze verläßt Merſeburg
Studienrat Dr. Hintze vom Merſeburger

Domgymnaſium wurde mit Wirkung vom
1. Auguſt 1935 zum Direktor des Städtiſchen
Gymnaſiums in Sangerhauſen berufen. Die
Stelle war ſeit geraumer Zeit unbeſetzt, weil
Studiendirektor Dr. Holtorf im Herbſt vorigen
Jahres einem Rufe nach Salzwedel ge-
folgt war.

jungem Nachwuchs bemekbar und nun rächt ſich die
Vernachläſſigung der in den letzten Jahren leider all
zu- ſelten gepflegten olympiſchen Sportart, in der man
in letzter Zeit größere Wettkämpfe als Leiſtungsprü-
fungen vermiſſen mu
Siegerliſte der Kreismeiſterſchaften des Saalekreiſes:

Männer: 100 Meter: 1. Kunth (TuVg.-Mjbg.)
11,8 Sek.. 2. Jlſe (PSV.-Mſbg.) 11,9, 3. Nagel
(Reichsbahn-Halle) 12.2 Sek.

200 Meter: 1. Jlſe (PSV.-M.) 24,4, 2. Pöſchl
(Reichsbahn-Halle) 24 6 Sekunden.

400 Meter: 1. Mennicke (W- Halle 51,9 Sek., 2.
Walthoff (PSV.-M.) 52,4, 3. Dannenberg II (94-M.)
54,2 Sekunden.

800 Meter: 1. Walkhoff (PSV.-M.) 2:05,4, 2. Zip
prich (KTV.-Halle) 2:05,9, 3. Buſſe (KTV.-Halle)
2:08,2 Minuten.

1500 Meter: 1. Pommerin (96-Halle) 4:12,9 Min.,
2. Grimm (Reichsbahn-Halle) 4:13,6, 3. Brömmel (98-
Halle) 4:24,8 Minuten.

5000 Meter: 1. Pommerin (96-Halle) 15:53,4 Min.,
2. Grimm (Reichsbahn-Halle) 16:01,4, 3. Heber (Halle
96) 16:50 Minuten.

110 Meter Hürden: 1. Glaw (96-Halle) 16 Sek., 2.
Storz (KTV.-Halle) 17 Sekunden.

400 Meter Hürden: 1. Glaw (96-Halle) 57,4 Sek.,
2. Mennicke (98-Halle) 57,6 Sekunden.

Weitſprung: 1. Glaw (96-Halle) 6,40 Meter, 2.
Krulick (TuVg.-M.) 6,38 Meter, 3. Pöſchl (Reichsbahn
Halle) 6,26 Meter.

Hochſprung: 1. Glaw (96-Halle) 1,77,5 Meter, 2.
Kunth (TuVg.-M.) 1,65 Meter, 3. Riedeſel (96-Halle)
1,60 Meter.

Dreiſprung: 1. Pöſchl (Reichsb.Halle) 11,75 Met.,
2. Schirgel (99-M.) 11.42 Meter, 3. Grabe (Großkayna)
11,15 Meter.

Kugelſtoßen: 1. Radtke (98-Halle) 11,97 Meter, 2.
Biebach (PSV.Halle) 11,26 Meter, 3. Rabe (Leuna)
11,22 Meter.

Diskuswerfen: 1. Rabe (Leuna) 34 Meter, 2
Radtke (98-Halle) 32,10 Meter, 3. Jerſch (TVg.) 31,83
Meter.

Speerwerfen: 1. Krauſe (KTV.-Halle) 46,22 Met.,
2. Brehme (98-Halle) 45,68 Meter, 3. Schenk (Groß-
kayna) 45 Meter.

Frauen: 100 Meter: 1. Handtke (MHC.Mſb
14 Sek., 2. Henze (96-Halle) 14,2, 3. Heller (96-Halle)
14,3, 4. Boltze (96-Halle) 14,8 Sekunden.

Hochſprung: 1. Gebhardt (KTV.Halle) 1,36,5 Met.,
2. Franke (99-M.) 1,31,5 Meter, 3. Hentze (96-Halle)
1,31,5. Meter (durch Los entſchieden)

Speerwerfen: 1. Wieck (99-M.) 29,30 Meter, 2.
Handtke (MHC.M.) 24,10 Meter, 3. Boltze (96-Halle)
22,30 Meter.

Diskuswerfen: 1. Handtke (MHC.M.) 22.75 Met..
2. Gebhardt (KTV.-Halle) 21,77 Meter, 3. Trappiel
(Leung) 21,54 Meter.
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Gokt zur Ehr, dem Nächſten zur Wehr!
Abnahme und Vereidigung der Freiwilligen Feuerwehr

e. Creypan. Bei ſchönſtem Sommerwetter
fand hier am Sonntag die Abnahme und
Vereidigung der Freiwilligen Feuerwehr des
Amtsbezirks Wallendorf, Halblöſchzug 4 in
Creypau ſtatt.

Eingeleitet wurde der Tag um 7.50 Uhr
mit gemeinſamen Kirchgang. Unter Teil-
nahme des Kreiswehrführers Braun,
Leunag, mit ſeinem Adjutanten Schmidt,
Leunag, ſowie des kommiſſariſchen Wehrfüh
rers Sörgel vom Amtsbezirk Wallendorf
führte dann die junge Wehr am Denkmals-
platz unter ſtraffer Leitung ihres Löſchmei-
ſters Himmelreich Fuß und Gerätedienſt
aus. Die Leiſtungen befriedigten voll.

Etwa gegen 11 Uhr ertönte im Orte Feuer-
glarm. Der Alarmübung war ein Stall
brand im Bauernhof Heinrich zugrunde ge
legt. Schon nach kurzer Zeit war unſere
junge Wehr mit der Handſpritze zur Stelle
und nahm beim Bauer Rudloff Aufſtellung
zur Waſſerentnahme aus dem Hofbrunnen.
„Waoſſer!“ ertönte das Signal aber leider
blieben die Schläuche trocken. Infolge eines
kleinen, nicht beachteten Schadens verſagte die
Spritze, was natürlich von den Wehrleuten
ſehr bedauert wurde.

Nach einigen Minuten rückte die Wehr zumDenkmalsplatz ab. Dort führte nun der areie;
wehrführer die Abnahme und Vereidigung
durch.

Zunächſt ſprach er ſich über
am Morgen aus. Er hob hervor, daß ihm
die Fuß und Geräteiibungen als eine der
beſten Leiſtungen bet ſeinen Abnahmen und
Vereidigungen im Kreiſe gefallen hätte. Wenn
nun auch bei der Alarmübung ein Verſagen
der Spritze eintrat, ſo ſei dennoch auch dieſe
Uebung zufriedenſtellend geweſen. Schließlich
ermahnte der Kreisfeuerwehrfüthrer nochmals
alle Kameraden, ſtets den Vorgeſetzten Gehor-
ſam zu leiſten und ihren Dienſt zum Wohle
des Staats zu tun.

Danach leiſtete die junge Wehr den Treu-
eid. Es erfolgte dann die Uebergabe an den
Amtsvorſteher Brachmann, Kriegsdorf.
Auch er richtete noch ermahnende Worte an
die junge Wehr. Nach der Ausbildung ſei
noch nicht das Ende erreicht, denn „Raſten
heißt roſten!“ Schließlich ſprach er noch dem

die Uebungen

Bürgermeiſter ſeinen Dank für die ſchnelle
Beſchaffung der Ausritſtung aus. Der Amts
vorſteher ſchloß die Feier mit der Führer-
ehrung. Nach einem großen Umzug am
Nachmittag fand ein Konzert mit anſchlie-
ßendem Ball ſtatt. Re.Unfall durch die Hihe

a. Schkenditz. Nahe der Heilanſtalt Alt
ſcherbitz erlitt ein Motorradfahrer bei der
Hitze einen Schwächeanfall. Er verlor die
Gewalt über das Rad und ſtieß mit einem
Perſonenwagen zuſammen. Recht ſchwer ver
letzt mußte er in das Krankenhaus nach Leip
zig überführt werden.
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Weoen Unkerſchlagung ins Gefänonis
a. Schkeuditz. Wegen Unterſchlagung wurde

die bisher unbeſtrafte Frau Gertrud K. aus
Schkeuditz-Oſt zu zwei Monaten Ge
fängnis beſtraft. Sie hatte Gelder einer
Frauenorganiſation, die ſie einkaſſieren ſollte,
in Höhe von 90 Mark unterſchlagen.

Abſchied von der Ortrsgruppe.
a. Schkeuditz. Jn der letzten Verſammlung

der NSDAP.Ortsgruppe vor den politiſchen
Ferien gab der Ortsgruppenleiter Gabe be-
kannt, daß Pg. Günther Wisgalla ſein Amt
als Kaſſenleiter und Propagandawart der
Ortsgruppe zum 1., Juli niederlege, da er
zum Kreiswalter der Deutſchen Arbeitsfront
im Saalkreiſe ernannt worden ſei. Er hat
fünf Jahre das Kaſſenweſen der Ortsgruppe
unter ſich gehabt und vorbildlich verwaltet.
Pg. Wisgalla dankte für die freundlichen
Worte und forderte die Parteigenoſſen auf,
weiterhin unentwegt den Weg zu marſchieren,
den ihnen der Führer weiſe. Als ſein Nach-
folger wurde Pg. Walter Bauer kommiſſariſch
als Kaſſenleiter und Pg. Walter Böger als
Propagandaleiter berufen.

Sprechſtunde beim Amtsvorſteher,
a. Schkopau. Die Amtsſtunden des Amts-

vorſtehers ſind Dienstags und Freitags von
17 bis 19 Uhr. Spielererlaubnis wird nur
für Mittwochs und Freitags erteilt.

Um Leunao und Pürrenberg

Heiteres Schweineſchlachten
Ein Gefolgſchaftsausflug nach Eiſenberg.

d. Leuna. Wir berichteten vor einigen
Tagen, daß am kommenden Sonnabend wie-
der einige ſchöne Ausflüge für Gefolgſchafts-
mitglieder des Ammoniakwerks ſtattfinden.
Außer anderen Fahrten beſucht auch eine
größere Gruppe das Marktfeſt der StadtEtſenberg in Thüringen. Die Feſtfolge an
die Fahrtteilnehmer iſt bereits ausgegeben
woren. Ste hat überall bei den Veteiligten
große Freude hervorgeruſen, denn der Be-
ſuch dieſes Eiſenberger Marktfeſtes verſpricht
ein Erlebnis beſonderer Art zu werden.
Dieſes Feſt wird in der Art eines mittel-
alterlichen Dorftages unter Beteiligung der
Eiſenberger Patrizier und der geladenen ver-
ehrlichten Bürgerſchaft abgehalten. Die
Zünfte und Jnnungen nehmen ebenfalls
daran teil und die Metzger halten auf dem
Marktplatz ein heiteres Schweineſchlachten.
Die Glüſccklichek, die am kommenden Sonn-
abend nach Eiſenberg fahren dürfen, werden
um dieſen Ausflug faſt beneidet.

Ein Schwarmiahr iſt kein Honieſahr
d. Spergau. Bei einem Jmker hat ein

Bienenvolk in kurzer Zeit neumal geſchwärmt.
Das ſieht der Jmker nicht gern, denn be
kanntlich iſt ein Schwarmfahr kein Honigjahr.
Allgemein ſagt man gar, daß die Honigernte
heuer nicht ſehr groß ausfallen wird. Das
lange kalte Frühjahr hat den zeitigen Aus-
flug der Jmmen ſtark verzögert und auch ihr
ſpäterer Fleiß wird dieſe Lücke kaum wieder
ausfüllen können.

25jähriges Geſchäftsjubiläum.
d. Teuditz. Am 1. Juli ſind es 25 Jahre

her, daß der Bäckermeiſter Richard Heinrichs
das väterliche Geſchäft in Teuditz übernahm.
Er hat in dieſer Zeit Ruf und Anſehen ſeines
handwerklichen Betriebes nicht nur zu halten,
ſondern auch zu mehren verſtanden.
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Das Lützener Land

Appell des Junavolkſſammes
Lützen. Am Sonnabend hielt der Stamm

Lützen im Deutſchen Jungvolk ſeinen erſten
Appell hier ab, in deſſen Rahmen am Sonn-
abend auf dem Marktplatze eine Morgenfeier
abgehalten wurde. Die Teilnehmer mar-
ſchierten früh nach 8 Uhr nach dem Sport-
platze, ſormierten ſich dort und dann ging es
zum Marktplatz. Hier hielt Bannführer
Wulff, Goddula, eine Anſprache, in der er
Zweck und Sinn des Stammappells erläu
terte. Nach der Flaggenhiſſung kamen Lieder
und Sprechchöre zum Vortrag. Mit einem
Propagandamarſch wurde der Appell beendet.

Zwei Schichten an der Aufobahn
ü. Ragwitz. Seit einigen Tagen wird an

der Reichsautobahn in zwei Schichten gear-
beitet. Faſt 500 Volksgenoſſen wurden in
Lohn und Brot gebracht. Die Brückenbauten
ſchreiten rüſtig vorwärts und im Spätherbſt
werden die drei Brückenwerke, von denen
zwei als Ueberführung und eine als Unter-
führung gebaut werden, noch fertig werden.

Der Hund im Karnickelſtall.
u. Stbßwitz. Ein Hund drang hier in einen

Kaninchenſtall und tötete eine wertvolle Zucht-
häſin und mehrere halbwüchſige Tiere. Der
Beſitzer erwachte durch die Angſtſchreie der
Kaninchen und verſcheuchte den Hund. Ver
mutlich handelt es ſich um dasſelbe Tier, das
atetts im Februar zwei Kaninchen geholt
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82. Kinderfeſt in Markranſtädt
Ein Volks und Heimatfeſt im Nachbargan.

Das weit über Sachſens Heimatgrenzen
hinaus bekannte Markranſtädter Kindexpfeſt
wird in dieſem Jahre zum 82. Male feſtlich
begangen. Die in langjähriger Tradition ge
wonnenen Erfahrungen werden auch diesmal
ſowohl in der Organiſation als auch im be-
ſonderen in der künſtleriſchen Geſtaltung der
Feſtwagen uſw. ihren ſichtbaren Ausdruck
finden. Ueberaus fleißige Hände ſchaffen
ſchon ſeit Monaten, um allen denen, die die
Feſtſtadt in den Tagen des 7. und 8. Juli
beſuchen, köſtliche Stunden der Feier und
Erholung zu ſchenken. Jn vielen Jahrzehn-
ten iſt das Markranſtädter Kinderfeſt, das im
Jahre 1846 zum erſten Male begangen wurde,
zum echten Volks und Heimatfeſt geworden,
es iſt zu dem geworden, was aus national
ſozialiſtiſchem Geiſt heraus geſtaltet wird.
Ein wahres Volksbrauchtum tritt uns hier
entgegen. Abwechſlungsreich iſt das Pro
gramm der Tage, die Markranſtädts ſchönſte
Tage im Jahre ſind. Der Feſtzug mit denFeſtwagen, die unter dem Motto „Mutter
und Kind“ diesmal Glück und Leid der deut
ſchen Mutter ſymbolhaft zum Ausdruck brin
gen, MaſſenFreiübungen, Fackeltänze und ein
Rieſenfeuerwerk von ſeltenen Ausmaßen
werden ſich in dieſem Jahre den bewundern-
den Zuſchauern darbieten. Markranſtädt, die
Stadt der Kinderfeſte, iſt gerüſtet und harrt
des Beſuches von weit und breit!

Aus dem Getselta

Neue Milchverkaufsſtelle.
g. Mücheln. Nachdem der Betrieh der

Molkerei Mücheln geſchloſſen worden war
und die Stadt keine Milchverkaufsſtelle mehr
hatte, iſt nunmehr dem Lebensmittelgeſchäft
Peter Gerard eine Milchvexrkaufs an
geſchloſſen worden.

Vom Hund gebiſſen.
g. St. Micheln--St. Ulrich. Der Bauer

Fritz Z. aus St. Micheln wurde von ſeinem
Hofhund, als er ihn von der Kette loslegen
wollte, in den rechten Arm gebiſſen. Aerzt-
liche Hilfe war ſofort nötig.

Vom werkszug tolgefahren

Unglücksfall auf der Grube „Leonhardt“
g. Neumark. Zur gleichen Skunde, da auf

dem kleinen Friedhof zu Neumark der auf ſo
tragiſche Weiſe ums Leben gekommene jugend-
liche Erich Bohne zur letzten Ruhe beſtattet
wurde, ereignete ſich auf der Grube Leon-
hardt ein ſchwerer Unglücksfall.

Der 23 jährige Lokomotivheizer Walter
Blauſchmidt aus Geiſelröhlitz geriet
am Sonnabend nachmittag gegen 17.30 Uhr
unter die Räder der Werkslokomotive und
wurde von ihr überfahren, noch ehe der
Führer den Zug hatte zum Halten brin-
gen können. Er wurde ſo ſchwer verletzt,
daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Fahrer und Heizer waren in der Nachmit-
tagsſchicht mit Rangieren beſchäftigt und
Blauſchmidt hatte eben erſt eine Weiche ein-

eſtellt. Ob er dann beim Verſuch, auf die
okomotive zu ſpringen, unter die Räder ge

kommen iſt, oder wie das Unglück überhaupt
geſchah, konnte nicht mehr feſtgeſtellt werden,,
da der Arbeitskamerad des Getöteten erſt auf
das Unglück aufmerkſam wurde, als es be-
reits zu ſpät war. Der Familie des auch in
Merſeburg als Sportsmann bekannten W.
B. wendet ſich die Teilnahme der ganzen Ein
wohnerſchaft des Geiſeltales zu.

Lauckstädt und Umgebung

Unter der ſilbernen Myrte.
l. Wünſchendorf. Kürzlich begingen Herr

Albert Liſting und ſeine Gattin das Feſt
der ſilbernen Hochzeit, Unſern getreuen Le-
ſern auch unſere beſten Wünſche!

Aus dem übrigen Kreisvebiet

Beſuch aus der Bluwenſtadt
m. Planena. Anläßlich der Tagung in

Erfurt unternahm der Reichsnährſtand eine
Flurbeſichtigung, wobei auch unſeren Fluren
am Sonnabend ein Beſuch abgeſtattet wurde.
Nach kurzem Aufenthalt wurde die Fahrt mit
Omnibuſſen der Erfurter Straßenbahn in
Richtung Halle fortgeſetzt.

Im dienſt des deutſchen Bauernkums
Berufsehrengerichtsordnung für den Reichsbund deutſcher Diplomlandwirte

Jm Auftrage des Reichsführers SS,
Diplom-Landwirt Himmler, eröffnete am
Sonnabend nachmittag um 5 Uhr Miniſterial-
rat Dr. Kummer den XVII. Reichsbundestag
des Reichsbundes Deutſcher Diplomlandwirte
(RDL) in Goslar. Er begrüßte die zahl
reich erſchienenen Ehrengäſte und wies darauf
hin, daß der Reichsbund die Diplomlandwirte
über die Grenzen des Reichsnährſtandes
hinaus erfaßt und ſomit deren weltanſchau-
liche Schulung durchführen konnte. Den deut-
ſchen Diplomlandwirten im Dienſt am Bauern
bedeutet der Nationalſozialismus innerſtes
Erlebnis, das ſie nicht wieder losläßt, das
ſie noch ſtärker als vier Jahre Frontdienſt
formt, ſie beherrſcht und revolutionär vor-
wärtstreibt.

Reichsgeſchäftsführer Dr. Kraemer gab
dann den Jahresbericht vor der außerordent-
lich ſtark beſuchten Verſammlung. Nahezu
jeder vierte Diplomlandwirt hat den Weg
nach Goslar gefunden zu ernſter Arbeit un
in kameradſchaftlicher Verbundenheit, ohne daß
man in der Reichsbauernſchaft einen be-
ſonderen organiſatoriſchen Aufwand bemerkt
hätte.

Nach einer reſtloſen Zuſammenfaſſung der
deutſchen Diplomlandwirte diene der Reichs
bund ſeiner vordringlichſten Aufgabe, Einfluß
zu gewinnen auf die innere Haltung der ihm
angeſchloſſenen und unterſtellten Menſchen.
Der Jahresbericht gipfelt in der Verkündung
einer Berufsehrengerichtsordnung, die der
Reichsführer SS, Diplomlandwirt H. Himm-
ler, als Führer des Reichsbundes Deutſcher

Diplomlandwirte dem RDL mit nachſtehenden
Begleitworten gegeben hat:

„Der Ehrbegriff des germaniſchen Bauern
tums iſt das wertvolle Erbgut wahrer deut
ſcher Menſchen. Das Ehrbewußtſein des ein-
zelnen und die Wertung des Ehrbegriffes
bilden den Maßſtab für die Wertſchätzung
jeder Gemeinſchaft. Die höchſte Gemeinſchaft
aber iſt das Volk und ihm zu dienen oberſte
ſittliche Verpflichtung. Pflichterfüllung gegen
ſein Volk wird damit zum Gradmeſſer der
Ehrbarkeit des einzelnen.

Der Reichsbund Deutſcher Diplomland
wirte e. V., als die Gemeinſchaft der im Dienſt
des Bauerntums arbeitenden deutſchen
Diplomlandwirte hat die Pflicht, über ernſte
Berufsauffaſſung und ſtrenge Wahrung Der
Berufsehre zu wachen. Deshalb ſchreibt ſeine
Satzung vor, daß die Berufsehrengerichts-
barkeit des RDL durch eine vom Reichsführer
RDL oder deſſen Beauftragten zu erlaſſende
Berufsehrengerichtsordnung geregelt wird.
Auf Grund dieſer Beſtimmung erlaſſe ich hier-
mit die Berufsehrengerichtsordnung des
Reichsbundes Deutſcher Diplomlandwirte.“

Es folgte dann die Bekanntgabe des Ab-
kommens des RDL mit dem NS-Lehrerbund,
nach dem die Reichsfachgruppe „Unterricht und
Beratung im RDL“ zugleich korporativ die
Fachgruppe „Bänerliches Schulweſen“ (Fach-
gruppe 4) der Reichsfachſchaft Berufs und
Fachſchulen im NSLB bildet. An den Reichs-
bundestag ſchloß ſich ein kameradſchaftliches
Beiſammenſein an.

Waſſerleikung völlig vnvrauchbar
Unbekannte goſſen Karbolineum in die Rohre.

Vor kurzem erſt hatte die Waſſerleitungs-
Jntereſſentenſchaft Warmenan bei Vors-
felde ihre Waſſerleitung durch Anlage eines
24 000 Kubikmeter faſſenden Sammelbeckens
verbeſſert. Nun iſt die Anlage durch einen
Bubenſtreich vorläufig unbrauchbar geworden.

Der noch unbekannte Täter hat eine Kanne
einer ölartigen Subſtanz wahrſcheinlich Kar-
bolineum in das Sammelbecken gegoſſen.
Da das Oel anch bereits in die Leitungsrohre
gedrungen iſt, iſt die Anlage nicht zu benntzen.
Den Jntereſſenten iſt ein noch nicht abzu
ſchätzender Schaden entſtanden. Verſchiedene
Perſonen in Warmenan ſind nach dem Genuß
des verunreinigten Waſſers erkrankt. Es
ſtellte ſich heftiges Erbrechen ein.

Dem Waſſer war außer dem Karbolineum
wahrſcheinlich auch etwas Schmieröl beige-
miſcht worden, das den läſtigen Geruch des
Waſſers und den Grad ſeiner Ungenießbarkeit
noch verſtärkte. Das Waſſer iſt auf jeden Fall
unbrauchbar geworden. Man ging ſofort da
ran, den Brunnen mit Hilfe der Fenerwehr-
ſpritze zu reinigen und auszupumpen. Es
muß aber alles verſucht werden, um den Ge-
ruch wieder aus dem Brunnenhaus herauszu-
bringen. Bei den Perſonen, die infolge des
Waſſergenuſſes erkrankt ſind, handelt es ſich
vorwiegend um Kinder. Man vermutet, daß
es ſich bei dem Bubenſtreich um einen Schaber-
nack, unter Umſtänden aber auch um einen
Racheakt handeln kann. Nach dem Täter wird
von der Polizei geſucht.

Büſten im Wörlitzer Park beſudell
Die Täter konnten noch nicht geſaßt werden.

Gemeine Rohlinge haben in den letzten
Wochen ihre niedrige Zerſtörungswut im
Wörlitzer Park wiederholt in der Weiſe
betätigt, daß ſie die im Labyrinth des Neu-
marckſchen Gartens aufgeſtellten Büſten
der beiden ausgezeichneten Männer Chriſtian
Fürchtegott Gellert und Johann Caſpar La-
vater beſchädigt und beſudelt haben. Die
Gartenverwaltung ſieht ſich daher leider ge-
zwungen, die wertvollen Büſten, die ſeit
znderthalb Jahrhunderten hier geſtanden

haben und Schöpfungen des Weimarer Bild-
hauers Klauer ſind, fortzunehmen, um die
Schändung des Andenkens der großen
Männer und die völlige Zerſtörung der
Kunſtwerke zu verhüten.

Zugleich richtet die Gartenverwaltung an
alle Beſucher des Parks die inſtändige Bitte,
ſie bei ihtem Beſtreben, die herrlichen An-
lagen und die reichen Kunſtſchätze des alt
berühmten Wörlitzer Gartens unſerem deut-
ſchen Volke in unveränderter Schönheit als
eine Quelle der Erholung und des Genuſſes
zu erhalten, gegenüber derartigen Rohlingen
nachhaltig zu unterſtützen.

Ein Bierſtrahl durchs offene Fenſter
Die Hitzewelle und das Braunbier.

Die in den letzten Tagen herrſchende Hitze
hat in Leopoldshall einem auswärtigen
Braunbierhändler erheblichen Schaden zuge-
fügt. Als dieſer mit ſeinem Wagen die
Kronenſtraße paſſierte, löſte ſich der Spund
aus dem Faß und dieſes entleerte ſich durch
den gewaltigen Druck völlig. Neben einer
völlig übergoſſenen Hauswand war der Bier-
ſtrahl durch ein offenes Fenſter in eine Woh-
nung gelangt, wo die Gardinen, Teppich,
Möbel und andere Gegenſtände völlig durch-
näßt und beſchädigt wurden. Außer ſeinem
Verdienſtausfall wird der Biermann auch
noch für den angerichteten Schaden haftbar
gemacht werden.

—ru—«—Qne—cdd

Lerchenneſt mitten in der Kampfbahn
Unbekümmert um ſportliche Kämpfe
Man hat ſchon viel von den eigentüm-

lichſten Niſt- und Brutſtätten unſerer gefie-
derten Sänger gehört. Fetzt hat ein Lerchen-
pärchen ſogar auf dem Sportplatz in Wit-
tenberg ſeine Wohnung eingerichtet.
Mitten im Oval der Kampfbahn war das
Neſt gebaut worden, in dem Mutter Lerche
unbekümmert brütete. Mit rührender Liebe
nahmen ſich die Sportler und Sportlerinnen
der Tiere an. Ein großer weithin ſichtbareèr
Kreis wurde um das Neſt gezogen, ſo daß
das Brutgeſchäft ungeſtört vor ſich gehen
konnte. Dieſer Tage ſind die jungen Lerchen
ausgeflogen.
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t 7 3 ti Oberlandesgerichten werden Fideikommiß-Senatet mm en C en I I an 6 errichtete, die nach Maßgabe des bisherigen Rechts
vach billigem Ermeſſen unter tunlichſter Ausgleichung

Ausführungen des Direktors der Golddiskontbank in Hagen,/Westf.
Auf einer Veranſtaltung der Außenhandels-

ſtelle für Südweſtfalen zu Hagen ſprach
Sonnabend nachmittag vor 3000 Führern der
ſüd weſtfäliſchen Wirtſchaft der Direktor der
Golddiskontbank und Generalreferent im
Reichswirtſchaftsminiſterium, Dr. Brink-
mann (GBerlin) über das Thema: „Der
deutſche Außenhandel“.

Dr. Brinkmann beſchäftigte ſich zunächſt mit
den Selbſthilfemaßnahmen, die zum Zwecke
der Jnganghaltung der deutſchen Exporttätig-
keit durch die deutſche gewerbliche Wirtſchaft er
griffen werden. Nachdem, ſo führte der Vor-
tragende aus, der Einſatz von Mitteln zur
Exporthilfe, wie ſie durch die Rückkaufs-
tätigkeit von Auslandsſchuldtiteln gewonnen
wurden, infolge geringer gewordener Bar-
deviſeneingänge nicht mehr in ausreichendem
Umfange zu Gebote ſteht, lag es auf der Hand,
daß die gewerbliche Wirtſchaft, und zwar
Gruppe für Gruppe, aus eigener Kraft Mittel
einſetzt, damit die zur Ausfuhr gelangenden
Güter einen für den ausländiſchen Abnehmer
möglichen Preis auch weiterhin erhalten. Wie
oft begegnen wir dem Einwand des kaufberei-
ten ausländiſchen Abnehmers, er könne einfach
die deutſche Ware, ſo gern er möchte, nicht
kaufen, weil ſie bei weitem zu teuer iſt.
Wenn wir nun, wie wir es bisher getan haben
von der uns umgebenden allzu hohen Preis-
mauer wenige Steine fortnehmen, um der
deutſchen Ware einen gewiſſen Ausgang in das
Ausland zu verſchaffen und damit den nun
einmal für eine Wirtſchaft erforderlichen Roh-
ſtoff hereinzuholen, ſo ſind wir bei einem ſol-
chen Vorgehen doch wohl weit davon entfernt,
zu dumpen und was auch für die Zu-
kunft gilt Methoden einer Ausfuhrſteige-

rung, wie ſie viele Konkurrenzländer zur An-
wendung bringen, nachzumachen. Deutſchland
glaubt auch für ſich in Anſpruch nehmen zu
dürfen, um ſo mehr, als es nach wie vor ſich
einer fairen Preispolitik befleißigt, der
Notwendigkeit enthoben zu ſein, die mit ihm
im allgemeinen unter günſtigeren Bedingun-
gen im Wettbewerb ſtehenden Länder etwa
fragen zu müſſen, ob dieſe oder jene von ihm
ſür notwendig erachtete Methode zur Jngang-
haltung ſeiner Ausfuhr ſeinen Mitbewerbern
genehm iſt. Uns iſt nicht bekannt, daß
Deutſchland ſeine Konkurrenzländer darüber
befragt, welche Beweggründe ſie veranlaßt
haben könnten, zu Wettbewerbsmethöden be-
ſonderer Art ihre Zuflucht zu nehmen, noch
viel weniger ſich das Recht' angemaßt hätte,
von der Zuſtimmung etwa ſeine eigene ge-
ſchäftliche Tätigkeit abhängig zu machen. Mit
gleichem Recht kann doch wohl auch die deutſche
Geſchäftswelt erwarten, daß man ihr, nachdem
ſie zur Genüge alles getan hat, um ihre faire
Preisgeſtaltung unter Beweis zu ſtellen,
Interpellationen erſpart.

Wenn man die Auslaſſungen der jüngſten
Zeit über den ſogenannten neuen deutſchen
Exportplan lieſt, ſo kann man ſich des Ein-
drucks nicht erwehren, daß hier in unſerem
Lande Dinge vorbereitet würden, die in noch
nie dageweſenen Formen und Umfang die
ausländiſche Geſchäftswelt überraſchen und zu
Boden werfen ſollen. Wir können mit ehr-
lichem Gewiſſen nur noch einmal wiederholen,
was wir im übrigen auch in der abgelaufenen
Zeit praktiſch unter Beweis geſtellt haben, daß
es uns völlig fern liegt, das ohnehin in be
drohlicher Weiſe zerrüttete internationale
Preisniveau zum Schaden aller Völker noch
weiter zu zerſtören.

Entschuldungsamt Halle.
Durch Verordnung des Reichsjustizministers.

Der Reichsminiſter der Juſtiz erläßt ſoeben eine
Verordnung über Entſchuldungsämter und gemein-
ſchaftliche Beſchwerdegerichte im Entſchuldungsver-
fahren, die endgültige Klarheit über die künftige
Regelung der land wirtſchaftlichen Entſchuldung im
Amtsgerichtsbezirk Halle ſchafft. Wie unſer Ber-
liner G. We-Sonderberichterſtatter erfährt, wird durch
dieſe Verordnung in Halle ein Entſchuldungsamt er-
richtet. Das Entſchuldungsamt Halle iſt zunächſt für
die Amtsgerichtsbezirke Halle. Alsleben, Bad Lauch-
ſtedt, Bitterfeld, Delitzſch, Eisleben, Gerbſtedt, Gräfen-
hainichen, Hettſtedt, Könnern, Löbejün, Mansfeld,
Merſeburg, Schkeuditz, Zörbig. Nach dem Schulden-
regelungsgeſetz konnte der Jnhaber eines landwirt
ſchaftlichen, forſt wirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Be
triebes, wenn er ſich aus eigenen Mitteln nicht zu
entſchulden vermochte, beim zuſtändigen Entſchul-
dungsgericht die Eröffnung des Entſchuldun gsverfah
rens beantragen. Das Entſchuldungsgericht, ab
1. Juli 1935 alſo das zuſtändige Entſchuldungsamt,
ſoll die Vorausſetzungen für eine allmähliche Zurück-
führung der Verſchuldung bis auf die Grenze der
Mündelſicherheit ſchaffen. Es kann alle ihm geeignet
erſcheinenden Ermit“ lungen vornehmen. Der be-
ſtätigte Entſchuldungsplan oder Vergleich wirkt für
und gegen alle darin aufgeführten Gläubiger, auch
wenn ſie dem Plan oder dem Vergleich widerſprochen
haben.

In der neueſte Vorſchrift beſtimmt der Reichsjuſtiz
miniſter in den Uebergangsvorſchriften, daß die bei
den Entſchuldungsgerichten am 30. Juni 1935 an
hängigen und noch nicht vollſtändig erledigten Ent-
ſchuldungsſachen in der Lage, in der ſie ſich alsdann
befinden, auf die Entſchuldungsämter übergehen.

Landgericht Halle Beschwerdeinstanz für
unseren Bezirk.

Gleichzeitig, mit der Beſtimmung über den Sitz und
den Bezirk der Entſchuldungsämter hat, der Reichs-
juſtizminiſter die Landgerichte beſtimmt, denen die
Entſcheidungen über Beſchwerden gegen Beſchlüſſe der
Entſchuldungsämter übertragen werden. Für den
Oberlandesgerichtsbezirk Naumburg zu dem der
Entſchuldungsbezirk Halle gehört, hat der Reichs
juſtizminiſter die Entſcheidungen über Beſchwerden
dem Landgericht Halle übertragen.

Reichsstelle für Raumordnung
Die Planung und Ordnung des deutschen

Raumes.

Gemäß einem Erlaß des Führers und Reichs
kanzſlers führt die durch das Geſetz über die Rege-
lung des Landbedarf der öffentlichen Hand geſchaffene
Reichsſtelle die Bezeichnung Reichsſtelle für Raum-
ordnung“. Die Reichsſtelle für Raumordnung über-
nimmt die zuſammenfaſſende, übergeordnete Planung
und Ordnung des deutſchen Raumes für das ge-

ſamte Reichsgebiet. Sie kann ſich zur Durchführung
ihrer Aufgaben der beſtehenden Planungsbehörden
und Verbände bedienen, die ihren Weiſungen Folge
zu leiſten haben.

Vereinheitlichung der Fideikommiß Auflösung.
Die Reichsregierung hat ein Geſetz zur Vereinheit-

lichung der Fideikommißauflöſung beſchloſſen, das am
1. September in Kraft tritt. Danach ſind Fidei-
kommiß- und Fideikommißauflöſungsbehörden erſter
Inſtanz die Oberlandesgerichte. Die Zu-
ſtändigkeikten der Rechtsmittelinſtanzen der bisherigen
Fideikommiß- und Fideikommißauflöſungsbehörden

wogehen auf das Oberſte Fideikommißgericht über, das

beim Reichsjuſtizminiſterium gebildet wird. Bei den

aller berechtigten Jntereſſen entſcheiden. Gegen ihre
Beſchlüſſe iſt ſofortige Beſchwerde beim Oberſten Fidei-
kommißgericht möglich. Mit ſofortiger Wirkung wird
der Reiſhsjuſtizminiſter durch das Geſetz ermächtigt,
ein einheitliches Verfahrensrecht einzuführen. Jm
Einvernehmen mit den übrigen beteiligten Miniſtern
kann er weiterhin auch das ſonſtige Fideikommiß- und
Auflöſungsrecht ändern, ergänzen oder vereinheitlichen
ſowie alle Beſtimmungen treffen, die zur Auflöſung
der Fideikommiſſe noch erforderlich ſind.

Püächterschutz wurde verlängert
Ausnahme bei Neubildung deutschen

Bauerntums.
Jm Reichsgeſetzblatt erſcheint am Sonnabendabend

ein viertes Geſetz zur Aenderung des Geſetzes über
den Pächterſchutz. Dabei wird der Schutz, der
am 30. Juni 1935 abläuft, bis zum 30. September
1936 verlängert. Die Vorſchriften dieſes Geſetzes fin-
den jedoch keine Anwendung auf Pachtgrundſtücke,
die zur Neubildung deutſchen Bauerntums
rechtsverbindlich bereitgeſtellt ſind oder von einer
oberſten Reichsbehörde oder der von ihr beſtimmten
Stelle für ſonſtige öffentliche Zwecke gebracht wer
den, oder die mehr als 125 Hektar groß ſind.

Dazu iſt feſtzuſtellen,, daß das Angebot von Klein
und mittleren Pachtgütern zur Zeit verhältnismäßig
gering iſt. Käme der Pächterſchutz in dieſer Zeit in
Wegfall, ſo beſtände die Gefahr, daß zahlreiche
Kündigungen nur zur Erzielung höherer Pacht-
preiſe vorgenommen werden. Jeder Wechſel in der
Betriebsführung iſt aber augenblicklich aus ernäh-
rungs- und ſozialpolitiſchen Gründen beſonders uner-
wünſcht; ernährungspolitiſch, weil jeder Wechſel un-
ausbleiblich eine vorübergehende Minderung der Er-
träge zur Folge hat, ſozialpolitiſch, weit abziehende
Pächter wenig Ausſicht haben, eine neue Pachtung zu
finden, ſo daß ſie alſo der Arbeitsloſigkeit
anheimfallen würden. Bei größeren Pachtbetrieben
beſteht dieſe Gefahr in geringerem Maße oder über-
haupt nicht deshalb war es möglich, für ſie eine ge-
wiſſe Lockerung im Pächterſchutz eintreten zu laſſen.

Die Reichskennziffer für Juni 1935.
Die Reichskennziffer für die Lebenshaltungskoſten

ſtellt ſich für den Durchſchnitt des Monats Juni 1935
auf 123,0 (1913/14 gleich 100); ſie iſt gegenüber dem
Vormonat (122,8; wenig verändert. Die Kennziffer
für Ernährung hat ſich unter jahreszeitlichen
Einflüſſen hauptſächlich infolge des weiteren An
ziehens der Preiſe für Kartoffeln alter Ernte um
0,3 v. H. auf 120,6 erhöht. Die Kennziffer für
Heizung und Beleuchtung iſt um 0,4 v. H.
auf 124,2 zurückgegangen. Die Kennziffern für die
übrigen Bedarfsgruppen ſind nahezu oder ganz un-
verändert geblieben: im Monatsdurchſchnitt betrugen
die Kennziffern für Bekleidung 117,8 (0,1 v. H. höher),
für Wohnung 121,2 (unverändert) und für „Ver-
ſchiedenes 140,5 (unverändert).

Goldbasis ist unerläßlich
Die Internationale Handelskammer für schleunige

Wiederherstellung eines internationalen Goldstandards
Die Vollſitzung des Kongreſſes der Jnter-

nationalen Handelskammer hat am Sonnabend
nachſtehende Entſchließung über die Frage
der Stabiliſierung des Verhältniſſes zwiſchen
den Währungen angenommen. Die Jnter-
nationale Handelskammer ſieht in der Stabi-
liſierung der ausländiſchen Deviſenkurſe auf
Goldbaſis ein dringliches Gebyr für den
Wiederaufbau der Weltwirtſchaft. Sie fordert
daher die wichtigſten der in Frage kommen-
den Regierungen auf, geeignete Beſprechungen
zum Zwecke der Ausarbeitung und Jnkraft-
ſetzung eines Abkommens über eine vorläufige
Stabiliſierung einzuleiten, das die Regierungen
in die Lage verſetzt, ſo ſchnell als möglich
alle erforderlichen Maßnahmen zu treffen, um
in ihrer nationalen Wirtſchafts- und Finanz-
politik die Anpaſſungen vorzunehmen, die
einem internationalen Goldſtandard ein un-
geſtörtes Arbeiten auf lange Dauer ermög-
licht. Zu dieſer Stellungnahme veranlaſſen
die Jnternationale Handelskammer, folgende
Erwägungen:

1. Die Unſicherheit hinſichtlich der
Währungspolitik der wichtigſten Wirtſchafts-
länder und die mangelnde Stabilität der aus-
ländiſchen Deviſenkurſe hat zum Zuſammen-
bruch des Welthandels geführt und muß
weiter zu ſeiner Zerrüttung beitragen.

2. Die Währungsunſicherheit und
die Unſtabilität der ausländiſchen Deviſenkurſe
führen zwangsläufig zu Erſcheinungen wie
der Einführung von „Ausgleichs“-Zöllen

Kontingenten, die den Binnenmarkt gegen das
Vordringen von Ländern mit entwertelter
Währung ſchützen ſollen. Sie müſſen ferner
die Einſtellung langfriſtiger Dnveſtition n
Kapitalflucht und Anwachſen des Umfanges
der kurzfriſtigen internationalen Schulden,
Deviſenkontrolle und Aufhebung der Frei-
zügigkeit des Kapitals ſowie endlich die
Hortung von Gold und ausländiſchen Deviſen
zur Folge haben.

3. Die Stabiliſierung ſo lange zu vertagen,
bis das Preisniveau ſich wieder fe-
hoben hat, kann zu einer Verſchlimmerung
der Lage führen, da die Unſtabilität der
Währungen und die Währungsabwertung
ihrer Natur nach deflationiſtiſche Wirkungen
haben müſſen. Die Stabiliſierung ſteht einer
Hebung der Preiſe keinesfalls im Wege, ſon-
dern ſie iſt im Gegenteil eines der am
raſcheſten wirkenden Mittel, um den natür-
lichen Kräften zu ermöglichen, eine allgemeine
Beſſerung des Preisniveaus herbeizuführen.

4. Die Vertagung der Währunags-
ſtabiliſierung, bis wieder ein Ausgleich von
Binnen- und Außenpreiſen erreicht iſt, muß
zu einer Verſchlimmerung der Lage führen.
da der fehlende Ausgleich ſelbſt weitgehend
eine Folge der mangelnden Stabilität der
Währungen und der daraus entſtandenen, Be-
ſchränkungen iſt.

5. Die endgültige Währungsſtabiliſierung
iſt praktiſch nur durch Wiederherſtellung eines
internationalen Goldſtandardes zu erzielen.

Keine Preistreiberei 1936!
Verhütung von Preissteigerungen während

der Olympischen Spiele.
Zur Verhütung von Preisſteigerungen

während der Olympiſchen Spiele 1936 hat der
Reichskommiſſar für Preisüberwachung be-
reits jetzt die erforderlichen Maßnahmen ge-
troffen. Er hat der Bayeriſchen Staats-
regierung für das Gebiet der Stadt Mün-
chen des Werdenfelſer Landes und der Ge
meinde Garmiſch-Partenkirchen,
dem Staatskommiſſar in Berlin für das Ge
biet der Stadt Berlin und dem Oberpräſi-
denten von Schleswig-Holſtein für den Be-
reich der Stadt Kiel die Ermächtigung er-
teilt, bei Bedarf die erforderlichen Maß-
nahmen zur Verhinderung von Preisſteige-
rungen während der Olympiſchen Spiele 1936
mit ſeinem Einvernehmen zu erlaſſen. Bei
Verſtößen gegen die getroffenen Anordnun-
gen können im Einzelfall gemäß Verordnung
des Reichskommiſſars für Preisüberwachung
vom 8. Januar 1935 Ordnungsſtrafen bis zu
1000 RM. verhängt werden. Hierdurch wird
jede ſpekulative Preistreiberei im Hinblick
auf die Olympiſchen Spiele von vornherein
unterbunden. Es iſt unter allen Umſtänden
ſichergeſtellt, daß die aktiven Olympiakämpfer,
die amtlichen Gäſte, die Preſſe und alle ſon
ſtigen Beſucher zu angemeſſenen Preiſen
untergebracht und verpflegt werden Es iſt
auch Vorſorge getroffen, daß Preisſteige-
rungen bei ſonſtigen Leiſtungen und Gütern
aller Art verhindert werden. Der Reichs-
kommiſſar für Preisüberwachung vertraut
im Hinblick auf die internationale Bedeu-
tung der Olympiſchen Spiele auf die Selbſt
diſziplin aller beteiligten Kreiſe. Er er-
wartet von ihnen, daß keine das deutſche An
ſehen ſchädigende Preistreibereien vor-
kommen.

IHK- Kongreß 1937 in Berlin.
Nach Abſchluß des Kongreſſes der Jnternationalen

Handelskammer fand eine Sitzung des Verwaltungs-
rats der JHK. ſtatt, in deren Verlauf der Präſident
der deutſchen Gruppe, Abraham Frowein eine
Einladung überbrachte, den nächſten Kongreß im
Jahre 1937 in Berlin ſtattfinden zu laſſen. Es
wurde einſtimmig beſchloſſen, die Einladung anzu
nehmen.

Ferien- und Wirtschaftsbeihilfen.
Wie aus Chemnitz gemeldet wird, ſtellten

die Wanderer- Werke anläßlich des Jahres-
abſchluſſes und Firmenjubiläums 250 000 Mark als
Ferien- und Wirtſchaftsbeihilfe für die Gefolgſchaft
zur Verfügung. An die über 5000 Mann zählende Be-
legſchaft ſind als Ferienbeihilfe je 30 und für Ver-
heiratete 40 Mark ausgezahlt worden.
J. H. Bruns, Zigarrenfabriken, Eisenach.

Jm Geſchäftsjahr 1934 wurde eine weitere
Umſatzſteigerung von 40 erzielt, ſo daß die
Gefolgſchaft auf über 2000 Arbeitskräfte ver-
ſtärkt werden konnte, die Einrichtung drei
neuer Zweigbetriebe und erhebliche Ausbauten
in Eiſenach erforderlich waren. Betriebs-
einnahmen erhöhten ſich (alles in Mill. RM.)
auf 2,001 (1,481), Löhne und Gehälter auf
1,200 (0,832). Nach 0,147 (0,087) Geſamt-
abſchreibungen verbleibt einſchl. Vortrag ein
Reingewinn von 0,952 (0,029), der auf neue
Rechnung vorgetragen werden ſoll. Bei
0,480 A. K. das auf 0,750 erhöht werden ſoll,
verzeichnet die Bilanz 1,258 (0.987) Geſamt-
verbindlichkeiten, darunter 0,754 (0,522) für
Zoll und Banderolen. Vorräte betragen
0,581 (0,611), Warenforderungen 0,919 (0,664),
flüſſige Mittel 0,098 (0.986), Wertpaviere 0,083
(0,023), Anzahlungen 0,040 Jm neuen
Geſchäftsjahre konnten auf Grund des guten
Auftragseinganges zwei weitere Betriebe er-
öffnet werden. (G.-V. 28. Juni.)

Rerliner amtliche Devisenkurse
vom 20 junt
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Ein Zwiſchenfall in Wien

Die Hiſſung einer Heimatſchutz-Flagge.
Das Kraftfahrkorps des öſterreichiſchen

Heimatſchutzes veranſtaltete rn einen
Aufmarſch in Wien. Gegen Mittag defilier-
ten die Kraftfahrzeuge über die Wiener Ring-
ſtraße. Anſchließend daran ereignete ſich ein
aufſehenerregender Zwiſchenfall, der aller
dings noch nicht völlig geklärt iſt. Eine
rößere Gruppe Heimatſchützler geriet dar-
ber, daß auf dem Wiener Rathaus nicht die

grün- weiße Fahne des Heimatſchutzes gehißt
wurde, in Aufregung und demonſtrierte. Die
Schilderungen über die weiteren Vorfälle
gehen nun auseinander. Es heißt, daß ein
Trupp Heimatſchützler die geſchloſſenen Tore
des Rathauſes unter den Rufen: „Nieder mit
den Klerikalen, nieder mit Bürgermeiſter
Schmitz!“ aufſprengte, in das Jnnere des Ge
bäudes eindrang und auf dem Balkon eine
grün- weiße Fahne hißte. Andere Darſtellun-
gen behaupten, die Heimatſchützler durch
eine Abordnung die Hiſſung der grün- weißen
Fahne durchſetzten.

Scharfer ſowſekruſſiſcher Proteſt

gegen Grenzüberſchritte japaniſcher Truppen.

Wie von amtlicher ruſſiſcher Seite bekannt-
gegeben wird, ereigneten ſich in den letzten
Tagen an der ſowjetruſſiſch-mandſchuriſchen
Grenze in der Gegend von Pogranitſchnaja
mehrere Zwiſchenfälle. Am Grenzpoſten 24
überſchritt am 23. Juni eine japaniſche Ab-
teilung von 40 Mann mit zwei Offizieren die
Grenze und drang einige Kilometer weit in
ſowjetruſſiſches Gebiet vor. Am 26., dieſes
Monats ſind weitere fapaniſche Truppen in
das ſowjetruſſiſche Gebiet vorgedrungen und
haben ſich dort mehrere Stunden aufgehalten.
Jm Zuſammenhang mit dieſem Einmarſch
wird halbamtlich mitgeteilt, daß Außen-
miniſter Litwinow bei der fapaniſchen Re
erung in einer Note ſchärfſten Ein-
pruch erhoben und verlangt hat, daß in

Zukunft die Verletzung der ruſſiſchen Grenze
durch japaniſche Truppen unterbunden werde
und die japaniſchen Offiziere und Soldaten,
die an dem Einmarſch in ſowjetruſſtſchem Ge
biet teilgenommen haben, ſtreng beſtraft
würden.
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Engliſche Jagdflugzeuge
für die ſpaniſche Luftflotte.

Wie verlautet, ſoll der für das ſpaniſche
Militärluftweſen vorgeſehene Kredit von
13 Millionen Peſeten zur Erwerbung von 50
engliſchen Jagdflugzeugen „Hawker“, Typ
SuperFury, dienen, die zu der leiſtungs-
fähigſten ihrer Klaſſe gehören,

S.’ z „M„*à* r

Vom Blitz erſchlagen
Fünf Todesopfer in Oſtpreußen.

Fünf Todesopfer forderte ein ſchweres
Gewitter in Oſtpreußen, davon drei allein im
Kreiſe Ortelsburg. Jn Radoſtowen fuhr ein
Blitz durch alle Zimmer einer Bauernwoh-
nung. Jn einem Raum befanden ſich die bei-
den Töchter des Landwirts und ein 21jäh-
riger Landhelfer. Eines der Mädchen blieb
unverletzt, die Schweſter und der Landhelfer
wurden durch den Blitz getötet. Jn Schwen
tainen wurde ein junges Mädchen, das unter
einem Baume Schutz vor dem Regen ſuchte,
vom Blitz erſchlagen. Jn Georgental im
Kreiſe Jnſterburg wurde ein Arbeiter beim
Nachhauſefahren von einem kalten Schlag töd-
lich getroffen. Jn der Gegend von Schillkofen
wurde ein junger Bauer auf dem Heimweg
vom Felde vom Blitz erſchlagen. Ein Land-
helfer, der neben ihm ging, wurde zu Boden
geworfen, blieb aber unverletzt.

e nennen r gehn Mamnthcehhhelghane ehe r

Mikteldentſchkans Merſeburger Tagebkaktt

Die Danziger Kriminalpolizei iſt durch
einen Zufall dem Treiben jüdiſcher De
viſenſchieber auf die Spur gekommen.
Bei einer Buchprüfung bei der Eiſenfirma
Emil A. Baus wurde feſtgeſtellt, daß die
jüdiſchen Jnhaber dieſer Firma, Cascel, Ja
coby und Nagel, Steuerhinterziehungen im
beträchtlichen Umfange vorgenommen hatten.
Der erwähnte Nagel verſuchte bei ſeiner Ver
haftung durch die Polizei ſich durch Beſchul-
digung ſeines Raſſegenoſſen Cascel zu ent-
laſten, indem er der Polizei empfahl, den
Keller der Familie Cascel zu durchſuchen. Die
Unterſuchung der mit Kiſten und Käſten ver-
barrikadierten Kellerräume führte zu einem
aufſehenerregenden Ergebnis.

Als die Polizei an einer verdächtigen Stelle
mit einem Spaten die Erde aushob, kam ein
mit Aſbeſt umwickeltes Torgefäß zum Vor
ſchein, in dem ſich einn namhafter Betrag in
Golddeviſen befand. Die weiteren Grabungen,
die bis Mitternacht bei Kerzenlicht fortgeſetzt
wurden, förderten weitere Töpfe mit Gold-
ſtücken ſowie Pakete mit Auslandswertanlei-
hen und Geſchäftspapieren zutage. Aus den
Geſchäftspapieren ging hervor, daß Cascel
anch noch nach der Guldenabwertung erheb-
liche Transfermaßnahmen und Schiebungen
ins Ausland vorgenommen hatte. Die in dem
Keller vorgefundenen und beſchlagnahmten
Deviſen haben einen Geſamtwert von etwa
25 000 Golddollar (105 000 Mark).

Aus der gleichzeitigen Durchſuchung des
beſchlagnahmten Safes ergab ſich der Nach
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Der Hprung aus dem Fenſter
Danziger Devifenſchieber ſeinen Kichtern enkgangen Golddeviſen in Töpfen

weis, daß die Firma in zahlreichen Städten
des Auslandes Konten unterhielt, in die nam
hafte Summen abgeſchoben worden ſind, um
die Danziger Steuerverwaltung über die
wirklichen Einnahmen der Firma zu täuſchen.
Die Steuerverwaltung hat zur Sicherſtellung
ihrer Forderungen den Jnhalt des Safes be

ſchlagnahmt und Deviſen ſichergeſtellt. Cascel
hatte ſich am Sonnabend früh durch einen
Sprung aus dem Fenſter ſeines Wohn-
hauſes in Danzig- Langfuhr ſeinen Richtern
entzogen.

die Meukerer von Peiping

von chineſiſchen Provinzialtruppen entwaffnet
Wie die Zeitung „Dahuanepeo“ meldet,

wurden die Meuterer, die ſich nach dem miß
glückten Handſtreich auf Peiping von Fengtai
oſtwärts zurückzuziehen verſuchten, von Pro-
vinzialtruppen entwaffnet. 75 Gefangene
wurden nach Peiping gebracht. Auch die Meu-
terer in Hſiangho haben ſich ergeben.

Die Hauptdrahtzieher verhaftet

Aufgedeckte Spionageorganiſation in
Bulgarien.

Wie das Regierungsblatt „Nowi Dni“
meldet, hat die politiſche Polizei in Sofia eine
Spionageorganiſation aufgedeckt, die im
Dienſte eines fremden Staates arbeitete. Die
Hauptdrahtzieher, zwei Juden bulgariſcher
Staatsangehörigkeit, und ein Bulgare wurden
verhaftet.

Die Gegner ſchieden unverſöhnt
Ein politiſches Duell in Paris.

Am Sonnabendmorgen fand vor den
Toren von Paris ein Duell zwiſchen dem
Polizeipräſidenten Chiappe und ſeinem
Beleidiger, dem ehemaligen Präſidenten des
Pariſer Stadtrats Godin, ſtatt. Beim
zweiten Kugelwechſel wurde Godin leicht
verletzt. Die Gegner ſchieden unverſöhnt.
Der Anlaß war ein Zeitungsartikel.

Reichsführerſchule der SS.
Am Sonnabend nachmittag fand in

Braunſchweig die feierliche Einweihung
der Reichsführerſchule der SS. und ihre
Uebergabe an den Reichsführer SS. Himmler
ſag die braunſchweigiſche Staatsregierung

att.
SA. als Helfer beim Rotkrenztag.

Der Stabschef erhiet vom Präſidenten des
Deutſchen Roten Kreuzes folgendes Tele-
gramm: „Jhnen, lieber Stabschef Lutze, und
damit der Jhnen unterſtellten SA. ſage ich
namens des Deutſchen Roten Kreuzes den
herzlichſten Dank für das vorbildliche Zuſam-
menwirken am Rotkreuztag. Heil Hitler! Her-
zog von Koburg.“
„Basler Nachrichten“ im Reichsgebiet verboten.

Der Vertrieb der „Basler Nachrichten“ im
Reichsgebiet iſt auf Veranlaſſung des Reichs-
miniſters für Volksaufklärung und Propa-
ganda auf unbeſtimmte Zeit verboten worden.

Widerrufe von Einbürgerungen.
Jm „Reichsanzeiger“ werden weitere

Widerrufe von Einbürgerungen mitgeteilt.
Der badiſche Miniſter des Jnnern hat ſieben
Widerrufe ausgeſprochen, der Regierungs-
präſident von Aachen einen.
Heinrich Mann will Tſcheche werden.

Heinrich Mann, dem wie erinnerlich
die deutſche Staatsangehörigkeit aberkannt

wurde, hat in Reichenberg (Tſchechoſlowakei)
Antrag auf Einbürgerung geſtellt. Die Stadt
Reichenberg hat die Entſcheidung über dieſen
Antrag zurückgeſtellt; es ſollen erſt Erkundi-
gungen über die Gründe der Ausbürgerung
eingezogen werden.

Ein Verbot.
Auf Grund der Verordnung zum Schutz

von Volk und Staat in Verbindung mit den
Beſtimmungen des Polizeiverwaltungsgeſetzes
iſt die Delegierten- Kommiſſion für
Deutſche Hundezucht (DC.) von der
Geheimen Staatspolizei aufgelöſt und ver
boten worden. Es wird den Organiſationen
bzw. Mitgliedern der Delegierten- Kommiſſion
Gelegenheit gegeben, den Fachſchaften bzw.
ſonſt anerkannten Organiſationen im Reichs-
verband für das Deutſche Hundeweſen (RDH.)
beizutreten.

Seitendolch für Offiziere der Wehrmacht.
Der kurze Dolch iſt jetzt auch von der

Wehrmacht als Offizierſeitenwaffe über-
nommen worden. Während die grundſätzliche
Anordnung vom Reichskriegsminiſter ſchon
vor einiger Zeit erlaſſen worden war, ſind
nunmehr die genauen Vorſchriften über die
Trageweiſe des Dolches herausgegeben
worden. Der Dolch wird von Offizieren
außerhalb des Dienſtes ſowie im ſogenannten
kleinen Dienſt getragen werden.
Wehrmacht und Staatsangehörigkeit.

Der Führer und Reichskanzler hat in
einem Erlaß dem Reichskriegsminiſter die
Befugnis übertragen, Perſonen, die die
deutſche Reichsangehörigkeit nicht beſitzen,
die Genehmigung zum Eintritt in ein Wehr-
dienſtverhältnis in Deutſchland zu erteilen.
Jtalieniſche Manöver in Südtirol.

Die diesjährigen italieniſchen Haupr-
manöver finden Ende Auguſt im Bereich des
Armeekorps Bo zen unter Beteiligung von
7 bis 8 Diviſionen ſtatt.

4000 Mark für Zwillinge
Und die Verſicherung mußte zahlen.

Jn St. Louis (Miſſouri) hatte vor eini
en Monaten der jährige Angeſtellte Jack
Coffey eine Verſicherungsgeſellſchaft aufge

ſucht, ihr mitgeteilt, daß ſeine Trau guter
Hoffnung ſei und einen Verſicherungsabſchluß
gegen die. Eventualität gewünſcht, daß er
Vater von Zwillingen werde. Der Verſiche-
rungsgeſellſchaft in St. Louis war eine ſolche
Verſicherung etwas völlig neues, und ſo ſetzte
ſie ſich mit einem weltbekannten Verſiche
rungsunternehmen in Verbindung, bei dem
ſo gut wie jede Verſicherung unterzubringen
iſt, mit Lloyds in London. Lloyds erklärten
ſich zur Uebernahme der Rückverſicherung be
reit und nannten ihren normalen Prämien-
ſfatz, der für den vorliegenden Fall jedoch er
höht wurde, als ſich ergab, daß ſowohl in der
Familie des zukünftigen Vaters wie der Mut
ter bereits Zwillinge geboren worden waren.
Im Falle Coffey haben nun Lloyds u zah
len, denn es ſind ſoeben Zwillinge eingetrof
fen. Der glückliche Vater, der eine Prämie
von etwa 350 Mark zahlen mußte, erhält jetzt
ſeine 4000 Mark ausgezahlt.

Hkimmen zum Flokkenpakk

Baldwin und Neville Chamberlain.
Englands Miniſterpräſident Bald win

ſprach am Sonnabend in Braham-Park bei
Leeds über die Leiſtungen der nationalen Re
gierung auf innen- und außenpolitiſchem Ge-
biete. Er bezeichnete dabei das Flottenab-
kommen als den erſten praktiſchen Schritt zur
Abrüſtung. Der engliſche Schatzkanzler Ne
ville Chamberlain äußerte ſich in einer
konſervativen Verſammlung zum deutſch
engliſchen Flottenabkommen und erklärte, daß
das Abkommen eine entſcheidende Zunahme
des „guten Willens“ in Europa bedeute.

Zwei Zerſtörer zuſammengeſtoßen

Bei Uebungen mit abgeblendeten Lichtern
ſtießen die italieniſchen Zerſtörer „Zeno“ und
„Malocelle“ im Golf von Tarent zuſammen.
Von den Beſatzungen der beiden Einheiten
wurden ſechs Mann getötet und ſieben leicht
verletzt. Die beſchädigten Zerſtörer konnten
mit eigener Kraft Tarent erreichen.

Großer Bookshausbrand bei Spandau
In der Nähe der Heerſtraßen-Brücke brach

in einem großen Bootshaus ein Brand aus,
der etwa 35 Paddelboote, drei Motorboote,
einen Kraftwagen, zwei Motorräder und etwa
40 Fahrräder vernichtete.
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Die Große Strafkammer in Hanau ver-
urteilte den 40jährigen jüdiſchen Geſchäfts
inhaber Fritz Ochs, der im Jahre 1932 an
einem Lehrmädchen unzüchtige Handlungen ver-
übt hatte, zu zwei Jahren Gefängnis. Durch
Zufall waren der Behörde die zurückliegenden
Straftaten bekannt geworden, worauf O. ver
haftet wurde. Beim Bekanntwerden der Vor-
gänge entſtand in Hanau große Erregung.

KreiſeEine Windhoſe richtete in
Uſingen große Schäden an. Beſonders ſchwer
wurde das Dorf Haſſelbach betroffen. 30 Dä-
cher wurden abgedeckt.

Eigentum Druck und Verlag MerſeburgerDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt. Merſeburg. D-A V 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 1114, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 758, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 20 120, davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 2942, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 4547,
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 4110: insgeſomt 58 649.
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„Zahlende Gäſte“
Luſtſpiel nach Jvor Novello von Karl Lerbs.

Uraufführung im „Alten Theater“-Leipzig.

Am Sonnabend abend dröhnte das Alte
Theater zu Leipzig unter den Lachſalven
ſeines Uraufführungspublikums. Selten hat
man ſich ſo gut unterhalten wie mit dieſem
heiteren Stück, das Erhard Siedel mit der
ganzen Köſtlichkeit ſeines Humors auf die
Bretter geſtellt hat. Es iſt ein engliſches Ge
ſellſchaftsſtück. Und man war nicht ahne Be
denken hingegangen. Denn ſchließlich hat man
von dieſer Sorte nachgerade ſoviel auch auf
zZeutſchen Bühnen geſehen, das man nur zö-
grnd zur Kaſſe ſchreitet, wenn dieſes Thema
auf dem Theaterzettel angeſchnitten iſt.

Doch dieſes Stück bleibt nicht in kon
ventioneller Geiſtreichelei und im Spinnen-
netz überkandidelter LadyTypen ſtecken. Es
hat eine innere Spannung, die zwar im vier-
ten Akt nicht mehr ausreicht, die aber manche
Zeitbezogenheit auch für den deutſchen Zu
ſchauer enthält. Das Luſtſpiel ſchwingt zwi-
ſchen einer ſehr vornehmen altengliſchen Fa
milie mit obligaten Spleenen, einem weit-
räumigen Hauſe im beſten Londoner Wohn
viertel, aber ohne jenen Nervus rerum, der
gerade in England als etwas Selbſtverſtänd-
liches für Leute gilt, die zur erſten Klaſſe
gehören und entſprechend vornehm ſein
wollen. Kurz: verarmte Oberſchicht hier
und dort etwas, das man „rxreichgewordene
Unterſchicht nennen könnte: Drei köſtliche
Menſchen aus Auſtralien, die das Leben an
gepackt und gearbeitet haben, es zu Geld
brachten und nun nachholen wollen, was die
erſtgenannte vornehme Seite ſeit Jahr und
Tag (wenn auch reichlich verdünnt) beſitzt,
aber mangels Pinkepinke nicht mehr auf-
rechtzuerhalten vermag.
Dieſe beiden Welten werden nun auf-

einander losgelaſſen. Und es ergeben ſich ko-
miſche Situationen in ſolcher Fülle und mit

ſoviel Geſchick zubereitet, daß des lachenden
Beifalls kein Ende war. Vielleicht wäre aber
trotzdem der Uraufführungserfolg nicht ſo
beträchtlich geweſen, könnte das „Alte The-
ater“ nicht ſtets mit ſo hervorragenden Schau-
ſpielern aufwarten. Den Vogel ſchoß Lina
Carſtens mit ihrer Mrs. Pidgeon ab. Als
Gegenſpielern glänzte die Lady Mary von
Martinaga Otto. Wenn nur dieſe beiden
Namen an die Spitze geſtellt werden, ſo ge-
ſchieht das freilich nicht deshalb, weil die
anderen merklich abgefallen wären. Jm
Gegenteil: Der Tom Pidgeon von Walther
Reymer war ebenſo meiſterlich wie der Lud-
Jlow Ernſt Glaſemanns. Die Lady Strawholme
von Margarete Schwarzer-Paſchke nicht
Schauſpieleriſchen aufkommen. Jm Stückunter-
weniger köſtlic als die Ung der Mady Rahl.
Gegen ſoviel auſtraliſche Unbekümmertheit
konnten die Lady Lilian der Jngeborg Werz-
lau und der Tim von Max Eckardt nur im
lagen ſie prompt der „kolonialen“ Vitalität
ihrer nichtzahlenden „zahlenden Gäſte“.

Das Juni-End- Publikum wollte mit
ſeinem Beifall garnicht zu Ende kommen.
Die Zahl der Vorhänge entſprach ſeiner Be-

harrlichkeit. Dr. O.
Das 750jährige Weißenfels ſtellt aus

Kunſthandwerk, Photos, Guſtav-Adolf-
Erinnerungen.

Die 750jährige Jubilarin an der Saale,
Trägerin einer großen Tradition in Muſik
und Dichtung, Erinnerungsſtätte eines glanz-
vollen Hoflebens der Herzöge von Sachſen-
Weißenfels, Arbeitsfeld eines Samuel
Scheidt, Hermann Schein und Geburtsſtadt
des Heinrich Schütz, Wirkungsbereich des
Frühromantikers Friedrich von Hardenberg-
Novalis, des Dichters der Schickſalsdramen
Adolf Müller und der Luiſe von Francois,
eine Zeitlang die einzige Pflegeſtätte der
tungen deutſchen Oper, gekrönt von der Neu
Auguſtusburg mit ihrer Schloßkapelle, einem

Juwel der Baukunſt des Barock: Weißenfels
zeigt in großartiger Zuſammenraffung ſeiner
ſchöpferiſchen Kräfte der Gegenwart daß die
Tradition guten hanöwerklichen Könnens und
Wollens auch heute noch in ihm lebendia iſt.

Drei Ausſtellungen: im Städtiſchen Mu-
ſeum, dem ehemaligen, von der unglücklichen
Sophie von Landsberag, Braut des Hohen-
ſtaufen Konradin 1285 gegründeten Klariſſen-
kloſter, zeigt das Weißenfelſer Handwerk
ſeine Kunſt; in der Aula- Turnhalle gegen-
über wird die Stadt und ihre Umgebung im
Lichtbild (Sammelausſtellung der Photo-
graphenvereinigung) gezeigt; im „Geleits-
haus“ endlich, in dem Guſtav Adolfs Leiche
am 7. November 1632 nach der Schlacht bei
Lützen aufgebahrt lag, ſind Erinnerungen an
dieſe große geſchichtliche Zeit zuſammen-
getragen.

Die Silberſchmiedekunſt des Meiſters
Paul Axthelm iſt weit über die Grenzen von
Mitteldeutſchland hinaus berühmt; als Bei-
ſpiel wird eine ausgezeichnete Löſung von
Eßbeſtecken gezeigt. Heinz Weſtermann, der
hervorragende Buchbinder, gibt ſeinen Bän-
den nicht nur ein gediegenes Aeußere, er
ſchreibt ſie auch ſelbſt: ſo hat er das Nibe-
lungenlied in fehrlanger Arbeit perſönlich in
achtunggebietender Form und Zucht abge-
ſchrieben und gebunden. Auch die neue Amts-
kette des Oberbürgermeiſters, das WHW-
Ehrenbuch der Stadt und das Goldene Buch
von Weißenfels ſind Meiſterſtücke in Form
und. Gehalt. Von Ernſt Reinhardt aus
Schkölen findet ſich die ſchon mehrfach an
dieſer Stelle rühmend genannte Truhe mit
dem kunſtvollen Eiſenbeſchlag, ein Meiſter-
ſchloß von Meiſter Wiehr wird für künftige
Schlöſſer an ſtädtiſchen Gebäuden vorbildlich
werden.

Die Weißenfelſer Photographen haben in
einer Gemeinſchaftsarbeit ihre beſten Stücke
zuſammengetragen und zeigen die Schön-
heiten ihrer Stadt in der Gegenwart und in
bezug auf das neue Leben, das ihr der

nationalſogzialiſtiſche Staat gab. Jm Ge-
leitshaus endlich, um die Figur Guſtav
Adolfs, ſind eine Reihe von Dokumenten in
Bild, Schrift und realer Gegenſtändlichkeit
geſammelt und ergänzen die Sehenswürdig-
keiten des Hauſes: das Erkerzimmer, das
Diorama der Lützener Schlacht und die Ge
wölbe aufs beſte. Ehrhard Evers.

Vorübergehende Schließung des Danziger
Staatsthegters. Im Zuſammenhang mit der
Danziger Sparaktion wird der Senat den im
Gange befindlichen Umbau des Danziger
Staatsthegaters erſt zur Eröffnung der Spiel-
zeit 1936/37 beenden. Für die kommende
Spielzeit werden daher die Künſtler ander-
weitig untergebracht werden müſſen. General-
intendant Merz hat ſich zu dieſem Zweck be
reits mit dem Deutſchen Bühnen- Verein in
Berlin in Verbindung geſetzt.

Deutſcher Apothekertag in Breslau. Die
Deutſche Apothekerſchaft hielt vor 28. bis
30. Juni in Breslau eine Reichstagung ab, zu
der 3000 Mitglieder dieſes Berufsſtandes nach
Schleſien gekommen waren.

Das Wörterbuch der Franzöſiſchen Aka-
demie beendet. Die neue Ausgabe des
Wörterbuches der Franzöſiſchen Akademie iſt
geſtern endgültig fertiggeſtellt worden. Die
Geſamtarbeit an dieſer neuen Ausgabe hat
50 Jahre gedauert.

Oscar Wilde im Drama. Lord Alfred
Douglas, der ehemalige Freund Oscar
Wildes, der im Leben Wildes ſeinerzeit eine
entſcheidende Rolle ſpielte, hat ein „Oscar
Wilde“ betiteltes Drama verfaßt, das dem
nächſt zur Aufführung gelangt.

Helge Roswaenge zum erſtenmal in einem
Großfilm. Der Tenor der Stagatsoper, Helge
Roswaenge, wurde für die Rolle des Lyonel
in dem Film „Martha“, nach der Oper on
Flotow, verpflichtet. Die Aufnahmen für den
Film, der von der Lloyd für die Europa ge-
dreht wird, werden Anfang Auguſt beginnen.
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Wahrſagen verboken!
Thüringen bekämpft das Kartenlegen.
Der thüringiſche Miniſtex des Jnnern hat

eine Landespolizeiverordnpng ,„erlaſſen, durch
die das entgeltliche Wahrfagen, die öffentliche
Ankündigung entgfeltlichen oder nichtentgelt-
lichen Wahrſagens' ſowie der Handel mit
Druckſchriften, die ſich mit Wahrſagen befaſſen,
verboten wird. Unter das Verbot fällt insbe-
ſondere das ſogenannte Kartenlegen, die Stel-
lung des Horoſkops, der Sterndeuterei und
die Zeichen- und Traumdeutung. Dagegen
gilt die Deutung des Charakters- aus der
Handſchrift auf anerkannt wiſſenſchaftlicher
Grundlage nicht als Wahrſagen im Sinne
dieſer Polizeiverordnung. Auch wird von dem
Verbot nicht betroffen der Handel mit Druck-
ſchriften, die ſich wiſſenſchaftlich, insbeſondere
kulturgeſchichtlich oder ablehnend mit dem
Wahrſagen befaſſen, oder die in fremden
Sprachen erſcheinen. Das Verbot gilt aber
für das gewerbsmäßige Verleihen dieſer
Druckſchriften. Zuwiderhandlungen werden
mit Geldſtrafe bis zu 150 RM. oder mit Haft
beſtraft.
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Das Horoskop befahl
Ein ſeltener Fall von Zechprellerei.

Es gibt noch allerhand Tricks, mit denen
Gauner arbeiten. So hatte ſich vor dem
Schöffengericht Halberſtadt der 58jähr. Auguſt
Neugebauer, ohne feſten Wohnſitz, wegen
Betruges und Urkundenfälſchung zu ver-
auntworten, die er in Halberſtadt,
Köthen und Gera begangen hatte. Neu-
gebauer ſtellte den Menſchen das Horoſkop.
Da er ſelbſt aber keine Kundſchaft bekam,
ſtellte er ſich ſelbſt das Horoſkop, und zwar
meiſt dann, wenn er in den Gaſtwirtſchaften
aufgefordert war, ſeine Zeche zu bezahlen. Er

Horoſkopmeinte dann, das hätte ihm an-

befohlen, zur Kundſchaft zu gehen. Wer dann
aber nicht wiederkam und ſeine Zechſchulden
vergaß, war Neugebauer. Wie der Sach-
verſtändige feſtſtellte, iſt der Angeklagte ein
Pſychopath und nur vermindert für' ſeine
Straftaten verantwortlich. Darum lautete das
Urteil nur auf 10 Monate Gefängnis. Das
Gericht beſchloß jedoch die Unterbringung des
Angeklagten in eine Heil- und Pflegeanſtalt.

Tob'uchtsanfall eines Geiſteskranken
Jm Hemd durch die Straßen gelaufen.
Große Aufregung herrſchte in Sipten-

felde, weil ein erſt vor acht Tagen aus der
Heilanſtalt in Bernburg beurlaubter junger
Mann, nur mit dem Hemd bekleidet, durch
die Straßen hief und die Leute bedrohte. Jn
dem Tobſuchtsanfall zertrümmerte er durch
Steinwürfe Fenſterſcheiben und richtete da-
mit auch in der Wohnung Schaden an. Nur
mit Mühe gelang beherzten Männern ſeine
Feſſelung. Unter polizjeilichem Schutz wurde
er mit dem Auto wieder nach Bernburg
gebracht. 4

1

Nervenkranker bittet um eine Erfriſchung.
Jn Rottleberode tauchte unlängſt im

nahen Krummſchlachtstale ein fremder Mann
auf, der ein Grundſtück aufſuchte und um
Erfriſchung bat. Wegen ſeines ſeltſamen
Auftretens wurde er nach ſeinen Ausweiſen
befragt. Darauf kehrte er ſich um und ging
von dannen. Auch im oberen Krumm-
ſchlachtstal wurde er bei der Grube Luiſe
geſichtet. Die Polizei wurde benachrichtigt
und nahm den Unbekannten feſt. Es war ein
Sondershäuſer Bürger, der als ſchwer
Nerwenleidender umherirrte. Er wurde im
Auto in die Heimatſtadt befördert. Dem
Vernehmen nach ſoll er einer Nervenheil-
anſtalt überwieſen werden.

Der Schatßz in der Mauer

Der Bräutigam war in Verlegenheit.
Das Landgericht in Plauen verurteilte

den erheblich vorbeſtraften Ernſt Kurt Schmidt
aus Plauen wegen Rückfallbetrugs zu vier
Jahren Zuchthaus, dreitauſend Mark Geld-
ſtrafe und acht Jahren Ehrverluſt. Schmidt
hatte im Mai 1933 ein Mädchen kennen-
gelernt, dem er die Ehe verſprach. Er er-
zählte viel von großen Aktienkäufen und von
einem vermauerten Schatz, den er nur zu
heben brauche. Außerdem erzählte der Gau-
ner, daß ihm aus einem Schadenerſatzprozeß
noch Zehntauſende von Reichsmark zufließen
würden. Wie immer in ſolchen Fällen war
der „Bräutigam“ mitunter gerade in „augen-
blicklicher Verlegenheit“. Das Mädchen half
im Vertrauen auf die baldige Heirat mit
ihren Erſparniſſen aus und borgte ſogar in
ihrem Bekanntenkreiſe Geld zuſammen, um
ihrem „Zukünftigen“ helfen zu können. Auf
dieſe Weiſe lebte der Betrüger auf Koſten
vertrauensſeliger Menſchen herrlich und in
Freuden und dachte nie daran, die geliehenen
Summen irgendwie zurückzuerſtatten.

Muffer gehk mit dem Kind ins Waſſer
Ein Nervenleiden führte zum Freitod.
Zwiſchen der Detershagener Brücke und

der Niegripper Schleuſe bei Burg wurde die
Leiche einer jungen Frau aus dem Jhlekanal
geboren, kurze Zeit auch ſpäter die Leiche
eines ſieben Monate alten Kindes. Es Pan-
delt ſich um die Ehefrau Sch. aus Schermen,
die freiwillig mit ihrem Kinde in den Tod
gegangen iſt. Es iſt eine Verzweiflungs! et
der jungen Frau. .Sie war nervenkrank und
hatte in den letzten Tagen ſchon Freitod-
abſichten geäußert. Am Mittwoch meldete der
Ehemann Fritz Sch. ſeine Ehefrau bei der
Burger Polizei als vermißt. Der Kanal

wurde ſofort abgeſucht, zunächſt ohne Ergeb-
nis. Erſt am Donnerstag fand man die junge
Frau in der Nähe der Kanalbrücke im Waſſer.
Sie hatte ſich ihr Kind mit einem Tuch um
den Hals gebunden. Das kleine Weſen war
dann aus dem Tuch herausgefallen. Von
Paſſanten war bei Schermen ein Kinderwagen
gefunden worden, der in die Kernſche Obſt-
plantage geſchoben wurde. Wie ſich nun
herausſtellte, gehörte der Wagen, in dem Kiſſen
und Kinderſpielzeug lagen, der vermißten
Frau Sch. aus Schermen.

C Su»ſſccC;

Wieder Bauernfeldgottesdienſte.

Im Kirchenkreis Mühlhauſen war im Vor
jahr der erfolgreiche Verſuch gemacht worden,
durch Wiedereinführung von Bauernfeld-
gottesdienſten eine alte deutſch evangeliſche
Sitte zu beleben. Dieſe Gottesdienſte, in
denen nach alter Väterſitte Gottes Segen über
die wachſenden Saaten herabgefleht wird,
finden auch in dieſem Jahre ſtatt. Sie ſollen
in Zukunft zu einer regelmäßigen Einrichtung
werden.

Jm Wald erhängt.
Der 40 jährige ledige Kanalarbeiter Paul

P. aus Magdeburg, der in letzter Zeit des
öfteren Selbſtmordgedanken geäußert hat,
machte im Walde bei Jſernhagen durch Er-
hängen ſeinem Leben ein Ende. Die unſelige
Tat liegt in einem Nervenleiden begriüindet.

Arbeitsdienſt pflückt Erbſen.
Das Pflücken der grünen Erbſen hat in

der Börde ſo ſchnell eingeſetzt, daß es un
möglich iſt, die Arbeitskräfte zu beſchaffen.
Da die Arbeit drängt, iſt mit Genehmigung
des Landrates und des Kreisbauernführers
der Arbeitsdienſt Egeln mit eingeſetzt, ſo
lange Not am Mann iſt.

Tchpſeſhaus Wiriſchafts-
gehilfe

Täglich, bis einſchließlich Mittwoch

Paul m

Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3Am 29. Juni verſchied plötzlich an Herz- Snt Suche ſof. ſtrebſchlag auf einer Fahrt von Berlin nach hier ding Ufa Spitzenfilm Wuth Irs gert eg er 4

kurz vor Wittenberg, unſer lieber Sohn Das Mädchen Johanna irtſchaftogehilf.
der alle Arbeitencand. theol.

in 200 M XDddddddddDzdzzzvzzddzzDDDzDrn er lik O n er ſang 5,30 und 10 Tr Korg. gr. Neues Theater 4A iqenen e e e e n Gut bei vollen dIn tief 27 Jü irr 7 Familienanſchluß, SeſbloſſenJn tiefſtem Weh Werkstätten! JüngerenGeſchirr- Neueröffnung! Le Jführer ſucht. Kötz Geh. nach Ueber LeipzigSoz.Rendant j. R. Cautsche Hiermit der geehrten Einwohner einkunft. Per' l. Altes Theater inm Gü t nur So lide Arbeit ſchen 7. ſchaft von Collenbey und Umg. Vorſtellu 4 dar nkher u. Frau ſo. 95. 66. 58. 7 zur gefl. Kenntnis, daß ich das le r oder Zahlende Gäſte am Sonntag, dem 7. und Mon-
Ae e geb. Zunzer Hegel Jüngerer n tat e tugstokar n u J tag, dem Juli treffen ſichMerſeburg, den 1. Juli 1935. Soſa7 i intelligenter r r Delitſch s n Groß und Klein Alle erfreuen25. 75. 65. --55. i 777 z an dem einzigartigen FeſtBeerdigung findet Mittwoch nachm. 4 Uhr a Tore s fach ch übernommen habe und den MozartTanz u. ung mit den wenn derer Peſt

von der Kapelle des Stadtfriedhofes ſtatt. i 18en a Ausflüglern von Merſeburg und Geſucht zarte2 W45. 38. 28. 16. Halle beſtens hte, Es wi Schäferſpiele wagen, an den Maſſenfreiübungen,Zugedachte Kranzſpenden bitte auf dem Auflegematr. Halle beſtens empſehle. Es wird Trecße i 20- nach 23 den Fackeltänzen und an demFriedhofe bei Herrn Wittenbecher abzugeben 45. 25. 20. 14. mein Beſtreben ſein, jederzeit rſuhrer in dieſem Jahre6 4 Mann meine werten Gäſte gut zu be tücht., erfahr., für 111717 wirklich ſehen swerten Rieſenfeuerwerk!Möhbel- Philipp t Stelnng in wirten. Jch bitte höfl. mein Unter Landverkehrsbull ß b etKl. Ulrichstr. 14 ſuch i nehmen rdl. unterſtütz. zu wollen. dogg, 38 PS, mög Wer wollte nicht dabei ſein
Eiſenhand o Se u Frau ſicht gelernter ins erleren
aus un Schlepp. i. Dauer fKüchengeräte ſtellung. Offert. R binat So V I I Vfferten unter 55 JUnſer lieber Sohn, Bruder, Schwager und z. d 4765 Geſch. M Betten Matratzen 5507 Geſchſt. 8

Onkel Di- mädchen Schlafzim. an alle Katal. fr FRisenmöbellabr &Suhl/ Th. Perfekte n m enWalter Blauſchmidt à Land ſee Rundfunk am Dienskagwurde uns am 29. Juni rfchv Alter von ger euſchan Mamſell Let zi 6.15: Fröhliche Morgenmuſik mit
24 Jahren durch einen Unglücksfall uner- Anſtändi eg zum 1. S. für pzi8 Otto Dobrindt und Marion Lindt.wartet entriſſen. „Anmſtandig eöer Schluck Gutsbaushalt o. Wellenlänge 382 Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten

Jn tiefſter Trauer r J r 5.50: Mitteilungen für den Bauer. des Drahtloſen Dienſtes.i 9 9 ndl. n 9 n. t t 7m Wie ſegne bringt Kraft und Genuß! t e e erngt en anf Hteäeristibden ſhr bie denv ar chm Schulze Halleſs. Backen, Einm. u. 15: Guten Morgen, lieber Hörer! 9.00: Sperrzeit.Geiſelröhlitz, den 1. Juli 1935. Bernhardyſt.29, II. Das iſt's ja, was die durch Jahr- Geflügelpflege Be- Fröhliche Morgenmuſik der Ka 10.00: Sendepauſe.
Die Beerdigung findet am Dienstag, den e as 1 1a, wahr dingung. Bewerb. elle Otto Dobrindt mit Marion 10.15: Neue Streichmuſiken für2. Juli 1935, um 17 Uhr vom Trauerhauſe eit hunderte währende und noch ſtetig nur mit Zeugnis Ende Spielſcharen. Die Rundfunkſpiel-

aus ſtatt. wachſende Beliebtheit des Köſtritzer abſchr. u. Gehalts- Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. ſchar der Reichsjugendführung.Schwarzbieres in allen Volkskreiſen anſprüch. u. Licht 8.00: Funkgymnaſtik. l 10.45: Fröhlicher Kindergarten.i t Geld begreifen läßt: dieſer Trunk kräftigt bitd an Frau 8.20: Muſik am Morgen. Es ſpielt 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
den Organismus und ſchmeckt dabei Walter Haubner, das EmDe-Orcheſter. 11.30: Die Laandfrau ſchaltet ſich ein:

7 Bedienen Sie ausgezeichnet, hat alſo in dieſer Be EislebenOberh., 9.00: Sendepauſe. d Wuſſerſtand Praktiſche Winke für die Garten
iſi Peſt un a Mreka len nete e éhels e kſchaſtsnachrichten und Tages 11 r Der Wo ſprſche DerF l R chr chten Filiale ſundheitsgetränk“ an ſich. Desha S programn z2 Futter und FutterI len Il Markt U trinken es auch die Männer r r Jg. Rüdchen 10.15: Sendepauſe. iſt zweierlei: Alfred Hey. 9

Aus anderen Vättern entnommen und die Gattin kann für das leibliche d. Kochen zu erl. 11-00: Werbenachrichten. Anſchließend: Wetterbericht.
Geſtorben: Wohl ihres Gatten wirklich nicht geſucht Schlichl 11.30: Zeit und Wetter. 12.00: Aus München: Mittagskonzert beriHalle Sol. Mädchen beſſer ſorgen, als daß ſie ihm abends m ſchlicht. Hotel 11.45: Für den Bauer. Zazwiſchen 1255. Zeitzeichen der nen

Frau Luiſe Guddat geb. Reinike, 52 Jahre 20 J., ev. a. gut. e Köſtritzer Schwarzbier Preußiſcher Hof, m w. Jeit Nach Sie atte und 13.00:
Könnern Familie gute Er h a Stolberg i. H. 85 richten und Wetter. 13.45: Neueſte Nachrichten. RegHotelbeſitzer Oskar Oberländer, 60 Jahre ſchein.. e chie Dei p ſtr. 9, Tel. 2374 z 14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe. [14.00: Allerlei von Zwei bis Drei. ſichtgeiygig wirtſcafi, W eltzſchner, gſtr. 9, 2374. Hausmädchen 14.15: Allerlei von Zwei bis Drei. 15.00: Wetter- und Börſenberichte. führ

Tapeziermeiſter Albert Biermann, 63 Jahre Der rn Fi Mädel, 16jährig,! 15.00: Für die Frau: Die Frau in Programmhinweiſe. efaAuguſte verw. Hildebrand geb. Reinhardt, 59 J. rege Hat detrdt mit guten Zeugn. der Zeit. Buchbericht von Eva 15.10: Frauenberichte aus dem All 5Ernſt Döbler, 66 Jahre zu Briefwechſel (Haush. Schule u. BüttnerWolle. tag. anAnni Bondies geb. Dechow treten. Mittlerer Praxis) ſucht Stel 15.20: Sendepauſe. 15.40: Bücherſtunde: Hitlers Wollen. worKommerzienrat Mar Louis Wolff, 62 Jahre Beamter veoorz. lung als Haus 15.40: Wirtſchafte nachrichten. 1I16.00: Muſik im Freien.
Berthe Voigt geb. Rouſſeau. 57 Jahre Aufrichtigk. Ehren mädchen. Angebote 16.00: Klaviermuſik von Friedrich 17.00: Jugendſportſtunde.
rkedrig Vor enige r Jahre ſache, Bildoff. u. A. t e e ſten einer Knabenzen 17.15: Bayeriſche Oſtmark: Grenz- rich

F V 59 9 Ge Rö .30: Geſtalten g zErnſt Reinhardt. 75 Jahre a Breite eraße 1. 8 Kleiner Gedichtkreis von Anton er r rStadtgeometer Albert Walther, 53 Jahre 2 7 Schnack. 17.45: Aus Königsberg: Nach darEmilie verw. Reiche geb. Schneider, 92 Jahre Dienſtmädchen d. 1750 Zeit, Wetter Wirtſchaſtsnach- mittagskonzert. vonRittmeiſter d. R. a. D. Dr. h. c. Otto Steiger zum 1. Juli geſ Landhaus 0 richten. 18.20: Politiſche Zeitungsſchau des als
r r r jur. Georg Löwe, 66 Jahre nicht unter 18 J Landhaus- 17.00: Aus Königsberg: Nachmittags Drahtloſen Dienſtes. ineng ttg, 95 Jahre Fr. Nette konzert. I8.40: Zwiſchenprogramm. wuQuerfurt. J wohnung 18.30: Das k. und k. Jnfanterie- 19.00: Und jetzt iſt Feierabend kor:

mit groß. Garten, regiment 14, genannt Die J „An heiteren Geſtaden.“ Das iſt,
Kirchlich R chricht n Wegen m u 18 Gellertſtart Kleine Orcheſter des Deutſchland- Lar.50: Fe l t W kgBeerdivungsanstalt e e geſ. Preisang. an Fryregist vom We watſei in der rug mit Verſen von Wilhelm

Get ft: Maria, F. Weber, Bellertſtadt Hainichen. h7 5346 och We Werttiebalettee Buvel Leipſig, Breiten 19.05: Zum Feierabend. Oſtpreußen. 19.45. Deutſchlandecho.ch Dieimar, Sohn des Studienaſſeſſors felder Str. 7. Lieder und Erzählungen vom 20.00: Kernſpruch. Anſchl Wetter
7 a nie e Tapezierers in dem deutſche Arbeiter am Gelbſtinſerent S Dur en Denen den desund Dekorateurs Meincke. 20.00: Nachrichten. Drahtloſen Dienſtes.Richard Diettrich Getraut: Der Transportarbeiter Werkplatz ſtehen wird erſt Fräul. v. Lande, 20.15.- u d 20.15: Reichsſendung: Stunde der wu
Merseburg, Sand 18. Tel. 2531 Paul Horn mit Frau Liesbeth geb. ev., 38. J., ſolid Sagen un Tage in e Nation: Die Schalldoſe. Spiel, obe

Schmidt Der DiplomJngenieur Fritz 3 wirtſch., guter er Scherz und Melodie Gea it S es Ge etzes u. h ellt von W. Bergold. z ukri u. feuerbestattung u r r dann t Sinne d 2 v rn W Daran dem Flughafen 21.00: Aus Hamburg: Serenaden hol
Auskunft wird kostenlos erteilt Ha r Aatoſchioſſer zur Ordnung der nationalen m n HalleLeipzig. m. e J v er re vLeichenautos Sarglager I Paut Volland. Arbeit für das Wohl der Ge u Mövelausſt. ne Manne Malen pagetgeeg? Tages und Sp beGerchäftitt. d. deuteh. Herold e e rbeit für da ohl der Ge wer Bermsgen 22 an a Anſclebend: Deutſchlandecho gat

borg, Tochter des Bauführers Vollmer; wünſcht m. Herrn gaHarry, Sohn des Bauarbeiters Nolte. folgſchaft ſorgen, wenn er die in feſt. Stellung. Deutschlandsender 2230: u d ren T
Getraut: Der Former Kurt 3 39—44 J., zwecks Wellenlänge 1571 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.i e kleine Pfannſtiel mit Frau Frida Hertha Firmen Mitgliedſchaft Ehe i. Briefwechſ. 6.00: Guten Morgen, lieber Hörer! 23.00: Wir bitten zum Tanz! Es bo

n geb. Mortan. der NSV erworben hat zu tret. Nur ernſt- Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral. ſpielt die Tanzkapelle des Deutſch Di
Beerdigt: Die Ehefrau des v geg. Zuſchr. r 6.052 Funlgymnafttk. landſenders. FiAnzeide hilft immer Maurer Guter Tunſchel, e R Ne Veſch. re

Jugendliche haben Zutritt!
verrichtet u. ſelbſt
disponieren kann,

Dienstag, 30. Juli
Leipzig

Auswärtige

82.
h

Zum

kinderfeſtd
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